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AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI




FIDESDIENS – 31: Januar 2007

SPECIALE FIDES

Instrumentum mensis Januarii 

pro lectura Magisterii Summi Pontifici Benedicti XVI, pro evangelizatione in terris missionum

Annus III – Numerus I, Januarius A.D. MMVII

Zu den wichtigsten Terminen des Heiligen Vaters gehört im Januar der Neujahrsempfang für die Mitglieder des beim Heiligen Stuhl akkreditierten Diplomatischen Korps. In seiner Ansprache befasste sich Papst Benedikt XVI. wie seine Vorgänger mit den „wesentlichen“ Fragen des Weltgeschehens, darunter der „Skandal des Hungers, der sich weiter verschlimmert“, was „inakzeptabel ist in einer Welt, die über Güter, Wissen und Mittel verfügt, um dem ein Ende zu setzen“. Deshalb fordert der Papst die Verantwortlichen der reichen Länder auch auf, „die notwendigen Vorkehrungen zu treffen, damit die armen Länder, die oft reich an Naturschätzen sind, in den Genuß der Früchte der Güter kommen können, die ihnen gehören.“ In diesem Zusammenhang wünscht sich der Papst auch die „Wiederaufnahme der Verhandlungen des »Doha Development Round« der Welthandelsorganisation“ ebenso wie „die Fortsetzung und Beschleunigung des Prozesses der Streichung und der Senkung der Schulden der ärmsten Länder“. Insbesondere ging der Papst auch auf die Abrüstung ein, wo sich „Symptome einer fortschreitenden Krise“ mehren, und auf die verschärften Fragen der Sicherheit, die „innerhalb eines globalen und weitblickenden Konzeptes angegangen werden“ müssen. Für eine weitere wichtige Frage hält der Papst das Migrationsphänomen: „Millionen Männer und Frauen sind gezwungen, infolge von Gewalttätigkeiten oder auf der Suche nach würdigeren Lebensbedingungen ihre Häuser und ihre Heimat zu verlassen. Es ist illusorisch zu glauben, die Migrationsphänomene könnten einfach durch Einsatz von Gewalt blockiert oder kontrolliert werden. Die Migrationen und die damit entstehenden Probleme müssen mit Menschlichkeit, Gerechtigkeit und Mitleid angegangen werden“. Sorge bereiten dem Papst auch die die ständigen Angriffe auf das Leben von der Empfängnis bis zum natürlichen Tod. Ebenso die Bedrohungen gegen die natürliche Struktur der Familie sowie Versuche, „sie dadurch zu relativieren, daß man ihr denselben Status verleiht wie anderen Formen der Verbindung, die radikal verschieden sind“. Zu ein weiteren Formen von Aggression gegen das Leben trage manchmal die wissenschaftliche Forschung bei: „Es verbreitet sich die Überzeugung, daß die Forschung nur den Gesetzen unterworfen sei, die sie sich selbst geben will, und daß sie außer ihren eigenen Möglichkeiten keine andere Grenze habe“.
Ein weiteres Thema, das im Monat Januar im Mittelpunkt stand, ist der Ökumenismus. Anlass dazu war die Gebetswoche für die Einheit der Christen zu deren Abschluss Papst Benedikt XVI einen Vespergottesdienst beim Grab des Apostels Paulus feierte: „Fehlt uns nicht vielleicht der Mut, zu sprechen und Zeugnis zu geben, wie es die Zeugen der Heilung des Taubstummen in der Dekapolis getan haben?“, fragte sich der Papst seiner Predigt und betonte: „Unsere Welt braucht dieses Zeugnis; sie wartet vor allem auf das gemeinsame Zeugnis der Christen“
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Januar 2007 - Angelus

1. Januar 2007 – Predigt am Hochfest der Gottesmutter Maria 

3. Januar 2007 – Generalaudienz

6. Januar 2007 – Predigt am Fest der Erscheinung des Herrn

6. Januar 2007 - Angelus

7. Januar 2007 – Predigt am Fest der Taufe des Herrn

8. Januar 2007 – Neujahresempfang für die Mitglieder des beim Heiligen Stuhl akkreditierten Diplomatischen Korps

9. Januar 2007 – Beileidstelegramme des Papstes und der Kongregation für die Evangelisierung der Völker zum Tod von Kardinal Frédéric Etsou-Nzabi-Bamungwabi

10. Januar 2007 – Generalaudienz

14. Januar 2007 - Angelus

17. Januar 2007 – Generalaudienz

19. Januar 
2007 – Audienz für Lehrer und Studierende des römischen Priesterseminars „Almo Collegio Capranica“Almo Collegio Capranica

21. Januar 2007 - Angelus

24. Januar 2007 - Botschaft zum Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel 2007

24. Januar 2007 – Beileidstelegramm zum Tod von Abbé 

24. Januar 2007 – Generalaudienz

25. Januar 2007 – Zweite Vespe ram Fest der Bekehrung des heiligen Paulus zum Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen 

25. Januar 2007 – Audienz für die Mitglieder des ordentlichen Rates des Generalsekretariats der Bischofssynode 

27. Januar 2007 – Audienz für die Mitarbeiter der Rota Romana
28. Januar 2007 - Angelus

31. Januar 2007 – Generalaudienz

· VERBA PONTIFICIS

Afrika

Südamerika 

Asien
Europa

Hunger in der Welt
Naher Osten

Mission
Frieden
Einheit der Christen 

Jungfrau Maria

· INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Lebensschutz - Zu Beginn des neuen Jahres bittet der Vorsitzende der Bischofskonferenz um Erneuerung des Glaubens an Gott und an den Menschen und um Engagement für das Leben, Frieden und Gerechtigkeit

Familie - Glaubensunterricht für Familien als Antwort auf die Krise der modernen Familie: eine Analyse zur Situation in Asien betont die Bedeutung der Hinführung der Familien zum Engagement für Gerechtigkeit und Leben und den Aufbau einer harmonischen Gesellschaft im Dienst an den Bedürftigen und an anderen Familien
Mission - „Unterstützt die Päpstlichen Kindermissionswerke an ihrem Fest: dem Hochfest der Erscheinung des Herrn“: Botschaft des Nationaldirektors der Päpstlichen Missionswerke

Mission - „Es gibt noch viel zu tun, bis Jesus in allen Wohnungen verkündet ist und das Evangelium unser Land verwandeln kann“: die Fastenaktion 2007 soll den Evangelisierungsauftrag der Kirche unterstützen

Mission - „Die Neuevangelisierung ist eine reelle und dringliche Notwendigkeit für unsere Kirche. Es gibt nichts, was mehr zur Erneuerung beiträgt, als die Rückkehr zu den Quellen unseres Glaubens, zu dessen Grundlage, zu Jesus“: Botschaft des Vorsitzenden der Bischofskonferenz
· QUAESTIONES

ASIEN/PHILIPPINEN – Philippinen: die Kirche als moralischer und ziviler Bezugspunkt in der Gesellschaft – Fides Dossier

AFRIKA/DEMOKRATISCHE REPUBLIK KONGO - „Kardinal Etsou spielte eine grundlegende Rolle beim Übergang von der Missionskirche zur Ortskirche“, so Kardinal Danneels

VATIKAN - „Unser Herr Jesus Christus begleitet den Menschen in seinem alltäglichen Leben auch dank der Anwesenheit der Kirche in den Gemeinden, den Schulen, den Flughäfen, den Bahnhöfen und auf den Straßen. Sie tut es mit einer Seelsorge der Begegnung, der Aufnahme“: Schlussdokument zum Internationalen Treffen „Auf der Straße der tragbaren Mobilität“ des Päpstlichen Rates der Seelsorge für die Migranten und Menschen unterwegs

VATIKAN - „In der Seelsorge zugunsten der Zigeuner müssen demnach die humanitäre Hilfe und die Wahrheit des Evangeliums Hand in Hand gehen und es ist notwendig, dass die Elemente der Gerechtigkeit, der Brüderlichkeit und der Gleichheit ihnen eigen sind“: Schlussdokument zum Studientreffen der Nationaldirektoren der Papstoral für die Zigeuner

VATIKAN - „Euer Gebet und eure Teilnahme an den Aktionen des Kindermissionswerks werden zur Unterstützung der Mission vieler Priester, Ordensleute und Laien beitragen. Sie brauchen euch“: Botschaft von Kardinal Dias an die Kinder der Kindermissionswerke in Spanien

VATIKAN – DIE WORTE DER GLAUBENSLEHRE von Don Nicola Bux und Don Salvatore Vitiello – Grundlegende Elemente der römischen Liturgie (I): die Teilnahme 

VATIKAN - Am Sonntag, den 28. Januar, findet der 54. Weltlepratag statt - „Lepra: eine vergessene Krankheit“
SYNTHESIS INTERVENTUUM

1. Januar 2007 - Angelus

VATIKAN - Die Kirche zeigt, wie die Jungfrau, allen Menschen Jesus, den Heiland. Papst Benedikt betet am 1. Januar, dem Fest der Muttergottes, das Angelusgebet.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Wie üblich betete Papst Benedikt XVI. am 1. Januar 2007, der auch Weltfriedenstag ist, um 12.00 Uhr, am Fenster seines Arbeitszimmers das Angelusgebet mit den auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen.


Nach den Glück- und Friedenswünschen für das Jahr 2007 erinnerte der Papst daran, dass diese Feiertage auch von einer Einstellung des Schweigens und der Betrachtung gekennzeichnet sein sollten: „Wie Maria, bleibt auch die Kirche still, damit sie den inneren Widerhall des fleischgewordenen Wortes annehmen und bewahren kann, und die göttlich-menschliche Wärme nicht verliert, die aus seiner Gegenwart hervorströmt. ER ist der Segen Gottes!“.


Im Mittelpunkt des Lebens der Kirche stehe deshalb ein weiteres Mal der Herr Jesus, das ewige Wort des Vaters, das durch den Heiligen Geist Mensch wurde. Sein Antlitz, Glanz der Güte und der Wahrheit, spiegle sich durch die Kirche auf allen Menschen.


Nur wer die göttlich menschliche Wärme erfahre, die aus seiner Gegenwart hervorströmt,. könne auf angemessene Weise seine Schönheit erfahren und den Wandel, den sie im Leben der Menschen herbeiführt.


Am Weltfriedenstag erinnerte der Papst: „Heute betrachten wir Jesus, der von der Jungfrau Maria geboren wurde, in seiner Eigenschaft als ‚Friedensfürst’ (Jes 9,5). Er ‚ist unser Friede’ der gekommen ist, die ‚Mauer der Trennung’ einzureißen, die Menschen und Völker trennt, d.h. die ‚Feindseligkeit’ (Eph 2,14)“. Deshalb ist Jesus von Nazareth, Her und Christus „der große Friedensstifter der Menschheit“.


Grundlage des wahren Friedens sei deshalb Christus selbst und mit ihm die Anerkennung der Werte des Menschen und der Religionsfreiheit: „Hier wird viel von menschenrechten gesprochen, doch oft vergisst man, dass sie eine stabile Grundlage brauchen, die nicht relativ ist oder bestritten werden kann. Und diese kann nur die Würde der Person sein. Die Achtung dieser Würde beginnt bei der Anerkennung und beim Schutz des Rechtes auf Leben und des freien Bekennens der eigenen Religion“.


Zum Abschluss des Angelusgebets wandte sich der Papst an die Jungfrau Maria, „damit sie „im Bewusstsein der Menschen den heiligen Respekt für jeden Menschen und die entschiedene Ablehnung von Krieg und Gewalt entstehen lässt.“


Die zentrale Bedeutung des Menschen und seiner unveräußerlichen Recht, allen voran die Religionsfreiheit, steht also ein weiteres Mal im Mittelpunkt der Anliegen des Heiligen Vaters. (SV) (Fidesdienst, 02/01/2007 – 33 Zeilen, 381 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=692

1. Januar 2007 – Predigt am Hochfest der Gottesmutter Maria 
VATIKAN - Der Begriff „Friede“ bedeutet das von Christus gebrachte „Heil“. Wir erkennen in ihm den Friedensfürst. Papst Benedikt beim Gottesdienst am Hochfest der Gottesmutter Maria

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Zu Beginn seiner Predigt beim Gottesdienst am Hochfest der Gottesmutter Maria betonte Papst Benedikt XVI. die historische Dimension der Ereignisse um die Geburt Christi. Dabei hob er insbesondere die Verbindung zwischen der Anerkennung der Wahrheit des Menschwerdung des Wortes in seiner weltlichen Dimension und die Anerkennung der allerseligsten Jungfrau Maria als Mutter Gottes hervor: „Am heutigen Hochfest feiern wir also nicht eine abstrakte Vorstellung, sondern ein Geheimnis und ein historisches Ereignis: Jesus Christus, der göttliche Mensch, wurde von der Jungfrau Maria geboren, die im wahrsten Sinne seine Mutter ist.“


Indem er betonte, dass bei Maria Mutterschaft und Jungfräulichkeit immer absolut untrennbar sind, bekräftigte der Papst auch die Rolle der Mutter Gottes hinsichtlich der Kirche und der ganzen Menschheit: „Maria ist Mutter, doch sie ist eine jungfräuliche Mutter; Maria ist Jungfrau aber sie ist eine mütterliche Jungfrau. Wenn einer der beiden Aspekte vergessen wird, verstehen wir das Geheimnis Mariens nicht ganz“ … „Als Mutter Christi ist Maria auch Mutter der Kirche, wie mein verehrte Vorgänger, der Diener Gottes, Paul VI. am 21. November 1964 beim Zweiten Vatikanischen Konzil verkündete. Maria ist schließlich auch geistige Mutter der ganzen Menschheit, denn Jesus hat für alle am Kreuz sein Blut gegeben, und er hat vom Kreuz aus aller ihrer mütterlichen Fürsorge anvertraut“.


Sodann erinnerte der Papst in seiner Predigt am Hochfest der Gottesmutter Maria auch an die Botschaft zum Weltfriedenstag, dessen Thema dieses Jahr lautet: „Der Mensch – Herz des Friedens“. Der Papst betonte, dass der Friede gleichsam Geschenk und Aufgabe sei und erklärte, dass „…der Begriff „Friede“ jenes Zusammenspiel von Werten bedeute, dass wir als von Christus gebrachtes „Heil“ verstehen. …Wir Christen erkennen in ihm den Friedensfürst“.


Der Friede sei deshalb im wesentlichen nicht das Ergebnis menschlichen Bemühens, auch wenn der Mensch immer mit der eigenen Freiheit und dem eigenen „Ja“ zur Gerechtigkeit und zur Wahrheit daran beteiligt ist, sondern er ist ein Geschenk, das von oben kommt und von der Anerkennung der Existenz einer liebenden Gegenwart Gottes in der Welt abhängt. Deshalb sei Christus im Grunde unser Friede.


Damit der Friede als Geschenk angenommen werden könne, müsse der Mensch angenommen werden, so wie Gott ihn geschaffen hat, unter Achtung der Würde jedes Geschöpfs. „Wenn wir den Menschen respektieren fördern wir den Frieden und wenn wir den Frieden fördern, schaffen wir die Voraussetzung für einen wahren ganzheitlichen Humanismus“ …“Jeder einzelnen Mensch, unabhängig von Rasse, Kultur und Religion besitzt dieselbe Menschenwürde. Aus diesem Grund muss er geachtet werden, und es kann keinen Grund geben, der es rechtfertigt, dass man nach eigener Willkür über ihn verfügt, als ob er eine Gegenstand wäre … Wenn die grundlegenden Elemente der Menschenwürde den sich wandelnden Meinungen der Menschen anvertraut werden, dann werden dessen Rechte, auch wenn sie feierlich proklamiert werden, geschwächt und unterschiedlich auslegbar.“


Wesentlicher Bestandteil der Annahme des Geschenks des Friedens und des Menschen sei die Achtung der Religionsfreiheit in allen Teilen der Welt.


Abschließend beendete der Papst seine Predigt mit der Bitte um das Gebet für den Frieden Christi im Heiligen Land: „Wie könnten wir nicht mit einem flehenden Gebet auch darum bitten, dass auch in dieser Region schon bald der Tag des Friedens kommt, der Tag an dem der gegenwärtige Konflikt, der schon viel zu lange andauert endgültig beigelegt wird?“ (SV) (Fidesdienst, 02/01/2007 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=691
3. Januar 2007 – Generalaudienz
VATIKAN – Bei der ersten Generalaudienz im neuen Jahr lud Papst Benedikt XVI. dazu ein „unser Bemühen erneut lebendig werden lassen, Christus Geist und Herz zu öffnen, indem wir ihm unseren aufrichtigen Willen zeigen, als seine wahren Freunde zu leben“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Bei der ersten Generalaudienz des Jahres 2007 sprach Papst Benedikt XVI. am 3. Januar noch einmal über das Weihnachtsgeheimnis. „Mit seinem Kommen in die Welt“, so der Papst wörtlich, „hat Jesus Gaben der Güte, Barmherzigkeit und Liebe in Fülle unter den Menschen ausgeteilt. Der Apostel Johannes interpretiert gleichsam die Empfindungen der Menschen aller Zeiten, wenn er schreibt: »Seht, wie groß die Liebe ist, die der Vater uns geschenkt hat« (1 Joh 3,1). Wer vor dem Gottessohn, der hilflos in der Krippe liegt, innehält, um nachzudenken, muß sich von diesem aus menschlicher Sicht unglaublichen Ereignis überrascht fühlen; er muß das Staunen und die demütige Hingabe der Jungfrau Maria teilen, die Gott gerade wegen ihrer Demut zur Mutter des Erlösers erwählt hat. In dem Kind von Betlehem entdeckt jeder Mensch, daß er von Gott umsonst geliebt wird; im Licht von Weihnachten offenbart sich jedem von uns die unendliche Güte Gottes. In Jesus hat der himmlische Vater eine neue Beziehung zu uns eröffnet; er hat uns »zu Söhnen im Sohn« gemacht.


„Der Lieblingsjünger des Herrn unterstreicht“, so der Papst weiter, „daß wir Kinder Gottes heißen und es wirklich sind (vgl. 1 Joh 3,1): Wir sind nicht nur Geschöpfe, sondern wir sind seine Kinder; auf diese Weise ist Gott uns nahe; auf diese Weise zieht er uns im Augenblick seiner Menschwerdung, als er einer von uns wird, an sich. Wir gehören also wirklich zu der Familie, die Gott zum Vater hat, weil Jesus, der eingeborene Sohn, unter uns sein »Zelt« aufgeschlagen hat, das »Zelt« seines Fleisches, um alle Völker in einer einzigen Familie, der Familie Gottes, zu versammeln, die wirklich zum göttlichen Sein gehört, vereint in einem einzigen Volk, in einer einzigen Familie. Er ist gekommen, um uns das wahre Antlitz des Vaters zu enthüllen.“


Die Freude der Weihnacht lasse uns jedoch nicht das Geheimnis des Bösen vergessen, so der Papst „die Macht der Finsternis, die den Glanz des göttlichen Lichtes zu verdunkeln trachtet“. „Es ist das Drama der Ablehnung Christi“ so Papst Benedikt XVI. „das, wie in der Vergangenheit, leider auch heute in vielen verschiedenen Formen auftritt und sich äußert“ „Vielleicht sind die Formen der Ablehnung Gottes in der heutigen Zeit sogar noch heimtückischer und gefährlicher: sie reichen von der völligen Verwerfung bis zur Gleichgültigkeit, vom wissenschaftlichen Atheismus bis zur Vorstellung eines sogenannten modernisierten oder postmodernen Jesus. Jesus als ein Mensch, der in verschiedener Weise auf einen gewöhnlichen Menschen seiner Zeit verkürzt und damit seiner Göttlichkeit beraubt wird; oder ein Jesus, der in einem Maße idealisiert wird, daß er manchmal wie eine Märchenfigur erscheint. Doch Jesus, der wahre Jesus der Geschichte, ist wahrer Gott und wahrer Mensch und wird nicht müde, sein Evangelium allen anzubieten, wobei er weiß, »ein Zeichen zu sein, dem widersprochen wird«, damit »die Gedanken vieler Menschen offenbar werden«, wie der greise Simeon prophezeien sollte (vgl. Lk 2,34–35)“, so der Papst weiter.

Sodann forderte der Papst dazu auf, das Kind in der Krippe anzunehmen: „Bemühen wir uns, zu denen zu gehören, die ihn aufnehmen. Man kann ihm gegenüber nicht gleichgültig bleiben. Auch wir, liebe Freunde, müssen unablässig Stellung nehmen. Wie wird also unsere Antwort lauten?... Die über 2000 Jahre christlicher Geschichte sind voller Beispiele von Männern und Frauen, Jugendlichen und Erwachsenen, Kindern und Alten, die an das Weihnachtsgeheimnis geglaubt haben, die den Immanuel mit offenen Armen empfangen haben und durch ihr Leben zu Leuchtfeuern des Lichts und der Hoffnung geworden sind“. Deshalb wandte sich Papst Benedikt auch abschließend mit folgender Bitte an alle Gläubigen: „wir wollen uns zu Beginn dieses neuen Jahres unser Bemühen erneut lebendig werden lassen, Christus Geist und Herz zu öffnen, indem wir ihm unseren aufrichtigen Willen zeigen, als seine wahren Freunde zu leben. So werden wir zu Mitarbeitern seines Heilsplans und zu Zeugen jener Freude werden, die er uns schenkt, auf daß wir sie in reichem Maße in unserer Umgebung verbreiten.“ (SL) (Fidesdienst, 03/01/2007 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=720
6. Januar 2007 – Predigt von Papst Benedikt am Fest der Erscheinung des Herrn

VATIKAN - „Christus ist Licht und Licht kann keine Finsternis bringen, sondern nur erleuchten, erhellen, offenbaren. Niemand darf sich deshalb vor Christus und seiner Botschaft fürchten“: Predigt von Papst Benedikt am Fest der Erscheinung des Herrn

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „In welchem Sinn ist Christus heute noch „lumen gentium“, Licht der Völker? Wer sind heute die Weisen? Wie könnten wir diese geheimnisvollen Figuren des Evangeliums auslegen, wenn wir an die heutige Welt denken?“, fragte sich Papst Benedikt XVI. in seiner Predigt beim Gottesdienst im Petersdom am Dreikönigsfest, dem 6. Dezember. In seiner Antwort auf diese Fragen, bezog sich der Papst auf das Zweite Vatikanische Konzil und auf die Enzyklika „Populorum progressio“, die Papst Paul VI. vor 40 Jahren veröffentlichte.


„Das ganze Zweite Vatikanische Konzil wurde von dem Streben nach der Verkündigung Christi in der heutigen Welt als Licht der Welt beseelt“, so Papst Benedikt XVI., indem er an den tief greifenden Wandel der damaligen Zeit erinnerte. „Es entstand das Bedürfnis nach einer neuen politischen und wirtschaftlichen Weltordnung, die jedoch gleichsam vor allem auch geistig und kulturell sein sollte, d.h. nach einem neuen Humanismus. Mit der zunehmenden Offensichtlichkeit wurde folgende Feststellung laut: eine neue wirtschaftliche und politische Weltordnung wird nicht funktionieren, wenn es keine geistige Erneuerung gibt, wenn wir uns Gott nicht erneut nähern und wenn wir Gott nicht unter uns finden“. Auch heute noch „zu Beginn des dritten Jahrtausends befinden wir uns im Zentrum dieser historischen Phase, die sich heute um den Begriff ‚Globalisierung’ thematisiert. Auf der anderen Seite wissen wir heute wie leicht es ist, die Definition dieser Herausforderung aus den Augen zu verlieren, gerade weil wir daran beteiligt sind: dieses Risiko wird durch die immense Ausdehnung der Medien noch stark erhöht, die zwar auf der einen Seite Informationen unendlich vervielfältigen, auf der anderen Seite unsere eigene Fähigkeit der kritischen Synthese zu mindern scheinen.“ Das Fest der Erscheinung könne der Menschheit verständlich machen „dass wir Gerechtigkeit und Frieden nicht allein fördern können, wenn sich uns nicht das Licht eines Gottes offenbart, der uns sein Antlitz zeigt, der uns in der Krippe von Bethlehem erscheint, der uns am Kreuz erscheint“.


In seiner Antwort auf die Frage „Wer sind die Weisen heute?“ erinnerte Papst Benedikt XVI. an die „Botschaften“ der Konzilsväter zum Abschluss des Zweiten Vatikanischen Konzils: in ihrer ersten Botschaft wandten sie sich an „die Regierenden“ und an die „Männer des Denkens und der Wissenschaft“. „Diese beiden Personenkategorien stellen in gewisser Weise die Figuren der Weisen aus dem Evangelium dar“, so der papst, „Ich möchte eine dritte hinzufügen… Damit beziehe ich mich auf die spirituellen Anführer der nichtchristlichen Religionen. Nach zweitausend Jahren können wir in den heiligen drei Königen also eine Art Vorhersage dieser drei Dimensionen des modernen Humanismus erkennen: die politische Dimension, die wissenschaftliche und die religiöse“. Das Epiphaniefest zeigt uns einen Humanismus auf der „Pilgerreise“, das heißt auf dem Weg der Forschung, dessen Ziel Christus ist. Gleichsam ist auch Gott auf dem Weg zum Menschen. „Wer ist sonst Jesus, wenn nicht Gott, der so zu sagen aus sich selbst heraustritt, um den Menschen entgegen zu gehen? Aus Liebe ist er zur Geschichte in unserer Geschichte geworden; aus Liebe ist er gekommen, um uns den Samen des neuen Lebens zu bringen und ihn in die Furchen unserer Erde einzupflanzen, damit er keimt, blüht und Früchte trägt“.


Die Konzilsbotschaften „haben nichts von ihrer Aktualität verloren“, so der Heilige Vater. „Den Anführern der Völker, den Forschern und Wissenschaftlern, müssen heute mehr denn je die Vertreter der großen nichtchristlichen Traditionen zur Seite gestellt werden, indem wir sie auffordern, sich mit dem Licht Christi zu konfrontieren, der nicht gekommen ist, um abzuschaffen, sondern um das zu vollenden, was die Hand Gottes in der Religionsgeschichte der Zivilisationen geschrieben hat, ins besondere in den ‚großen Seelen’, die dazu beigetragen haben die Menschheit mit ihrem Wissen und dem Beispiel ihrer Tugenden zu erbauen. Keiner braucht sich deshalb vor Christus und seiner Botschaft zu fürchten! Und wenn Christen, die Menschen mit Grenzen und Sünder sind, ihn im Laufe der Geschichte mit ihrem Verhalten manchmal verraten haben, dann zeigt dies umso mehr, dass Christus das Licht ist und dass die Kirche dieses Licht nur reflektiert, wenn sie mit ihm vereint bleibt“. (SL) (Fidesdienst, 08/01/2007 – 55 Zeilen, 703 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=695

6. Januar 2007 - Angelus

VATIKAN - „Die Erscheinung des Herrn ist gleichsam auch die Erscheinung der Kirche“, so Papst Benedikt XVI., der beim Angelusgebet am Epiphaniefest auch an das Fest der Kindermissionswerke erinnerte und die Kinder als „wertvolle Mitarbeiter des Evangeliums Apostel der christlichen Solidarität“ bezeichnete

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Das Dreikönigsfest oder Epiphaniefest, an dem die Kirche die Erscheinung des Herrn in der menschlichen Gestalt Jesu und dessen Anbetung durch die Weisen feiert, ist ein besonders wichtiges Fest, denn mit ihm „beginnt die Anhängerschaft der Heiden zum Glauben an Christus, wie Gott sie Abraham versprochen hatte … Stellen Maria, Joseph und die Hirten von Bethlehem das Volk Israel dar, das den Herrn aufgenommen hat, so sind die heiligen drei Könige die Vorboten für die Völker, die ebenfalls berufen sind, Teil der Kirche, des neuen Volkes Gottes zu sein, das nicht mehr ein homogenes Volk ist, was Stammeszugehörigkeit, Sprache und Kultur anbelangt, sondern das durch den gemeinsamen Glauben an Jesus, den Sohn Gottes vereint wird.“ Mit diesen Worten erläuterte Papst Benedikt XVI. die Bedeutung und die Wichtigkeit des Festes der Erscheinung des Herrn, vor dem Angelusgebet mit den am 6. Januar auf dem Petersplatz versammelten Gläubigen.


„Die Erscheinung des Herrn ist deshalb auch die Erscheinung der Kirche und damit die Offenbarung ihrer universalen Berufung und Sendung“, so der Papst weiter, der sich sodann in einem besonderen Gruß an die „Brüder und Schwestern der Ostkirchen“ wandte, die am darauf folgenden Tag das Weihnachtsfest feierten, und denen er „reichen Frieden und christliches Wohl“ wünschte.


Der Papst erinnerte sodann auch daran, dass am Epiphaniefest auch das Fest der Kindermissionswerke gefeiert wird: „Es ist das Fest der christlichen Kinder, die das Geschenk des Glaubens freudig erleben, damit das Licht Jesu alle Kinder dieser Erde erreichen möge. Ich danke den Kindern der „Kindermissionswerke“, die es in 110 Ländern gibt, denn sie sind wertvolle Mitarbeiter des Evangeliums Apostel der christlichen Solidarität gegenüber den Bedürftigen. Ich ermutige die Betreuer, damit sei unter den Kindern den Missionsgeist pflegen und damit unter ihnen leidenschaftliche Missionare, zeugen der Zuneigung Gottes und Verkünder seiner Liebe heranwachsen.“


Der Fürsprache Mariens, Stern der Evangelisierung, vertraute der Hei8lige Vater seinen Wunsch an, dass die Christen in allen Teilen der Welt „als Kinder des Lichts leben und die Menschen zu Christus, dem wahren Licht der Welt führen können“. (SL) (Fidesdienst, 08/01/2007 – 34 Zeilen, 376 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=694

7. Januar 2007 – Predigt am Fest der Taufe des Herrn

VATIKAN - Am Fest der Taufe des Herrn erinnert Papst Benedikt XVI. daran, dass wir „kraft der Taufe dazu verpflichtet sind, Jesus ‚zuzuhören’: d.h. wir sollen an ihn Glauben und ihm demütig folgen, indem wir seinen Willen, den Willen Gottes tun“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Fest der Taufe des Herrn, am Sonntag, den 7. Januar, zeigte sich Papst Benedikt XVI. im Anschluss an die Tauffeier in der Sixtinischen Kapelle, wo er 13 Neugeborene getauft hatte, zum Angelusgebet am Fenster seines Arbeitszimmers. In seiner Ansprache vor dem Mariengebet betonte der Papst, dass „die Taufe Jesu im Jordan von allen Evangelisten, wenn auch auf unterschiedliche Weise erwähnt und hervorgehoben wird“, da „die apostolische Gemeinde sie für sehr wichtig hielten, nicht nur weil bei diesem Anlass erstmals in der Geschichte das Geheimnis der Dreifaltigkeit auf klare und vollständige Weise geoffenbart wurde, sondern auch weil mit diesem Ereignis das öffentliche Leben Jesu auf den Straßen Palästinas begann“. Die Taufe Jesu im Wasser des Jordan geht seiner Bluttaufe am Kreuz voraus, „und ist auch Symbol der ganzen sakramentalen Tätigkeit, mit der der Herr das Heil der Menschen verwirklichen wird“.


Sodann erinnerte der Papst an die bestehende Beziehung zwischen der Taufe Christi und unserer Taufe: „…durch sie werden wir Teil des mystischen Leibes Christi, der die Kirche ist, wir sterben und auferstehen mit ihm, wir umhüllen uns mit ihm … kraft der Taufe sind wir deshalb dazu verpflichtet sind, Jesus ‚zuzuhören’: d.h. wir sollen an ihn Glauben und ihm demütig folgen, indem wir seinen Willen, den Willen Gottes tun. Und auf diese Weise kann jeder nach der Heiligkeit streben, ein Ziel, zu dem, wie uns das Zweite Vatikanische Ziel erinnert, jeder Getaufte berufen ist“. Abschließen bat Papst Benedikt um die Fürsprache der Gottesmutter Maria, damit sie uns helfe „unserer Taufe stets treu zu bleiben“ (Fidesdienst, 08/01/2007 – 26 Zeilen, 305 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=696

Predigt beim Gottesdienst in der Sixtinsichen Kapelle http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=698

8. Januar 2007 – Neujahresempfang für die Mitglieder des beim Heiligen Stuhl akkreditierten Diplomatischen Korps
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. an das Diplomatische Korps: „Nur durch die Achtung des Menschen kann der Frieden gefördert werden und nur durch den Aufbau des Friedens werden die Grundlagen für einen wahren ganzheitlichen Humanismus geschaffen. Ja, die Zukunft kann harmonisch sein, wenn wir uns gemeinsam für den Menschen einsetzen“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Am Montag, den 8. Januar empfing Papst Benedikt XVI. die Mitglieder des beim Heiligen Stuhl akkreditierten Diplomatischen Korps zum Neujahrsempfang in Audienz. Nach dem Grußwort des Dekans des Diplomatischen Korps, S.E. Prof. Giovanni Galassi, Botschafter der Republik San Marino beim Heiligen Stuhl, hielt der Papst eine umfassende Ansprache zur Weltlage, „um die Herausforderungen zu prüfen, die wir gemeinsam anzugehen berufen sind“.


Unter den als „wesentlich“ bezeichneten Fragen nannte der Heilige Vater vor allem die Millionen von Menschen, insbesondere Kinder und Frauen, denen es an Wasser, Lebensmitteln und einem Dach über dem Kopf fehlt. „Der Skandals des sich ausweitenden Hungers ist unannehmbar in einer Welt, die über die Güter, über das Knowhow und über die Mittel verfügt, ihn zu beenden.“, so Papst Benedikt XVI. der die Verantwortlichen der reicheren Nationen aufforderte, „die notwendigen Maßnahmen zu treffen, damit die armen Länder, die oft über natürliche Reichtümer erfügen, von den Früchten der Güter profitieren, die ihnen eigentliche gehören.“ In diesem Zusammenhang wünschte sich der Papst die Wiederaufnahme der Wirtschaftsverhandlungen der „Doha Development Round“ der Welthandelsorganisation und die Fortsetzung und Beschleunigung des Prozesses der Streichung und Reduzierung der Auslandsverschuldung der ärmsten Länder. Ein weiteres vom Papst angesprochenes besonders wichtige Thema ist die Abrüstung, bei vielfach „Symptome einer progressiven Krise“ auftreten, und Fragen im Zusammenhang mit der Sicherheit, bei denen „ein globaler und langfristiger Ansatz“ erforderlich ist. Eine ebenfalls bedeutende Frage ist das Migrationsphänomen: „Millionen von Männern und Frauen sind gezwungen die eigene Wohnung und die eigene Heimat infolge von Gewalt oder auf der Suche nach würdigeren Lebensbedingungen zu verlassen, Es ist illusorisch, wenn man denkt, dass Migrationsphänomene  durch einfachen Einsatz von Zwang gestoppt oder kontrolliert werden können. Die Migration und die durch sie verursachten Probleme müssen mit Menschlichkeit, Gerechtigkeit und Mitgefühl angegangen werden.“ Sorge bereiten dem Papst auch die kontinuierlichen Aggressionen gegen das Leben, von der Zeugung bis zum Natürlichen Tod und auf die natürliche Struktur der Familie durch den Versuch „sie zu relativieren, indem man völlig andersartige Formen der Lebensgemeinschaft denselben Status verleiht.“. Weitere Formen der Aggression gegen das Leben sieht der Papst in Verbindung mit der wissenschaftlichen Forschung: „Es verbreitet sich die Überzeugung, dass die Forschung keine anderen Gesetze hat außer denen, die sie sich selbst gegeben will und dass es keine Grenzen für die eigenen Möglichkeiten gibt.“ 


Unter den positiven Elemente, die unsere Epoche kennzeichnen Nennt der Papst „das wachsende Bewusstsein hinsichtlich des Stellenwerts des Dialogs zwischen Kulturen und Religionen“ und „das Bewusstsein der internationalen Staatengemeinschaft im Hinblick auf die enormen Herausforderungen unserer zeit, sowie das Bemühen darum, dass dieses sich in konkretes Handeln umsetzt.“ Auch im Bereich der Entwicklungshilfe erinnert der Papst an verschiedene Initiativen, bei denen „die Verpflichtung der Industrieländer, 0,7% des eigenen Bruttoinlandsprodukts für die internationale Entwicklungshilfe zur Verfügung zu stellen, nicht vergessen werden darf...“ Als ein weiteres wichtiges Element beim gemeinsamen Bemühen um die Bekämpfung der Armut nannte der Papst den Kampf gegen die Korruption und die Förderung der guten Regierungsführung.


Im Hinblick auf die Lage auf die aktuelle Weltlage auf den verschiedenen Kontinenten wies der Papst auf zahlreiche Situationen hin, die Anlass zu Sorge geben, nannte aber auch solche die Grund zur Hoffnung sind. Sorge bereite insbesondere die Tatsache, dass „der Friede oft fragil ist oder lächerlich gemacht wird“. In Afrika ist die dramatische Lage in Darfour immer noch aktuell, die sich auch auf andere benachbarte Regionen ausdehnt. „Die internationale Staatengemeinschaft scheint seit nunmehr über vier Jahren ohnmächtig, obschon es Initiativen gab, die der gemarterten Bevölkerung helfen und eine politische Lösung herbeiführen sollen“, weshalb der Papst um „entschiedenes Vorgehen“ bittet. Auch im Horn von Afrika sei die Lage erneut angespannt, wo der Konflikt internationale Ausmaße annimmt: in diesem Zusammenhang erinnerte der Papst an die Missionsschwester Leonella Sgorbati, „die ihr Leben dem Dienst unter den Benachteiligteen widmete, und um Vergebung für ihre Mörder bat“. In Uganda warte man auf Fortschritte bei den Verhandlungen zwischen den Parteien zur Beendigung des Konflikts. „Ich wiederhole“, so der Papst, „wir dürfen Afrika mit seinen zahlreichen Situationen des Kriegs und der Spannung nicht vergessen. Wir müssen daran erinnern, dass nur durch Verhandlungen zwischen den verschiedenen Hauptakteuren Wege für eine gerechte Beilegung der Konflikte geebnet und Fortschritte im Hinblick auf die Konsolidierung des Friedens sichtbar werden können.“


Unter den positiven Zeichen auf dem afrikanischen Kontinent erinnerte der Papst an die Beendigung der politischen Übergangszeit in Burundi und in der Demokratischen Republik Kongo und  an den langen Prozess der nationalen Aussöhnung in Ruanda, wobei er schließlich die beteiligen Parteien in Cote d’Ivoire dazu aufrief „ein Klima des gegenseitigen Vertrauens zu schaffen, das zur Entwaffnung und zur Befriedung führen kann“. Positive Zeichen sieht der Papst auch im „ausdrücklichen Willen der internationalen Staatengemeinschaft, diesen Kontinent weiterhin in den Mittelpunkt des eigenen Interesses zu stellen“ und „in der Konsolidierung der kontinentalen und regionalen Institutionen, die von der Absicht der beteiligten Länder zeugt, mehr und mehr für das eigene Schicksal Verantwortung zu tragen“.


Indem er auf seinen geplanten Besuch in Brasilien zur Generalkonferenz der Lateinamerikanischen Bischofskonferenzen hinwies, erinnerte der Papst an verschiedene zufrieden stellenden Aspekte, wie zum Beispiel „die Verbesserung einiger Wirtschaftsindexe, den verstärkten Kampf gegen Drogenhandel und Korruption, die verschiedenen Integrationsprozesse, das Bemühen um Verbesserung beim Zugang zum Bildungswesen, bei der Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und bei der Reduzierung der Ungleichheiten bei der Verteilung des Einkommens“. Mit Bezug auf die Wahlen, die in verschiedenen Ländern des Kontinents stattfanden, betonte der Papst, dass „die Demokratie vor allem berufen ist die verschiedenen Erfordernisse der Bürger zu berücksichtigen und die Entwicklung unter Achtung aller Komponenten der Gesellschaft entsprechend der Prinzipien der Solidarität, der Subsidiarität und der Gerechtigkeit zu fördern“ und warnte in diesem Zusammenhang davor, dass „die Praxis der Demokratie sich in eine Diktatur des Relativismus verwandelt“. Sodann erinnerte Papst Benedikt XVI. insbesondere an die Situation in Kolumbien, „wo der lange interne Konflikt eine humanitäre Krise hervorgerufen hat, vor allem, was die Flüchtlinge anbelangt“ und an Kuba, von dem er sich wünschte, dass „jeder der Einwohner die eigenen legitimen Wünsche hinsichtlich des Engagements für das Gemeinwohl verwirklichen kann“.


Zur Situation in Asien, „wo es Länder gibt, die sehr bevölkerungsreich sind und in denen eine große wirtschaftliche Entwicklung stattfindet“, wünschte der Papst, dass die wachsende Präsenz Chinas und Indiens auf internationaler Ebene „Vorteile für die Bevölkerung dieser Länder und für andere Länder mit sich bringt“. Viel Glück wünschte er insbesondere Vietnam. In den meisten Ländern Asiens seinen die christlichen Gemeinden zwar klein, dafür um so lebendiger: „sie wünschen sich zu Recht, dass sie in einem Klima der Religionsfreiheit leben und handeln können“, so der Papst, der in diesem Zusammenhang bekräftigte: „Es ist gleichsam ein natürliches Recht und eine Voraussetzung, die es ihnen ermöglichen wird zum materiellen und spirituellen Fortschritt der Gesellschaft beizutragen und zu einem Element des Zusammenhalts und des Einklangs zu werden.“ in Osttimor „versucht die katholische Kirche weiterhin den eigenen Beitrag insbesondere im Bereich der Erziehung, des Gesundheitswesens und der nationalen Aussöhnung zu leisten“, während „gefährliche Krisenherde auf der koreanischen Halbinsel schwelen“, wo die zu erreichenden Ziele vor allem in der Vereinigung der koreanischen Bevölkerung und in der atomaren Abrüstung der Halbinsel bestehen. Anlass zur Sorge gebe es auch in Afghanistan, wo in den vergangenen Monaten Gewalt und terroristische Attentate zugenommen haben und in Sri Lanka, wo „das Scheitern der Verhandlungen zwischen der Regierung und der tamilischen Bewegung in Genf zu einer Intensivierung des Konflikts führte, der immenses Leid unter der Zivilbevölkerung verursacht. „Auch der Nahe Osten ist Quelle großer Beunruhigung“, so der Papst, der an seine Weihnachtsbotschaft an die Katholiken der Region erinnerte, und seinen Appell „an alle auf dem komplexen politischen Schauplatz in der Region beteiligten Parteien“ erneuerte, „in der Hoffnung, dass sich die positiven Zeichen, die es im Laufe der vergangenen Wochen zwischen Israelis und Palästinensern gab, konsolidieren mögen“. „Der Heilige Stuhl wird nicht aufhören zu wiederholen, dass militärische Regierungen zu nichts führen, wie man im Libanon im vergangenen Sommer feststellen konnte … Wenn alle Völker der Region seine Anforderungen berücksichtigt sieht und sich weniger bedroht fühlt, dann wird gegenseitiges Vertrauen gestärkt. Dieses Vertrauen wird auch entstehen, wenn ein Land wie der Iran, insbesondere was dessen Atomprogramme anbelangt, eine zufrieden stellende Antwort auf die legitimen Befürchtungen der internationalen Staatengemeinschaft finden würde. Schritte in diese Richtung werden zweifelsohne eine positive Auswirkung auf die Stabilisierung in der ganzen Region haben und insbesondere im Irak haben, und damit eine erschreckende Gewalt beenden, die in diesem Land zu Blutvergießen führt, und damit eine Möglichkeit zum Weideraufbau und zur Aussöhnung unter allen Einwohner des Landes entstehen lassen.“


Im Hinblick auf die Lage in Europa erinnerte der Papst an die EU-Erweiterung durch Bulgarien und Rumänien kurz vor dem fünfzigsten Jahrestag der Römischen Verträge, wobei er zu diesem Gründungsdokument bemerkte: „Ich wünsche mir, dass die Grundwerte, die der Menschenwürde zugrunde liegen umfassend geschützt werden, insbesondere die Religionsfreiheit in all ihren Dimensionen und die institutionellen Rechte der Kirche. Gleichsam darf man nicht auf das unleugbare christliche Erbe dieses Kontinents verzichten, das in großem Maß dazu beigetragen hat, das Europa der Nationen und das Europa der Völker zu formen.“ Ein besonderer Wunsch des Papstes galt dem Balkan, damit es dort „bald die Stabilität geben wird, die sich alle erhoffen … Die Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit der Republik Montenegro, die sich vor kurzem friedlich in das Konzert der Nationen einfügte, und die Grundlagenvereinbarung mit Bosnien-Herzegowina stellen die konstante Fürsorge des Heiligen Stuhls für die Balkanregion unter Beweis. Während sich der Moment nähert, in dem ein Statut für den Kosovo definiert wird, bittet der Heilige Stuhl alle, die daran beteiligt sind, um das Bemühen um langfristige Weisheit, Flexibilität und eine moderate Einstellung, damit eine Lösung gefunden werden kann, die die Rechte und die legitimen Erwartungen aller respektiert.“


Abschließend betonte Papst Benedikt, dass „nur durch die Achtung des Menschen kann der Frieden gefördert werden und nur durch den Aufbau des Friedens werden die Grundlagen für einen wahren ganzheitlichen Humanismus geschaffen. Hierin besteht die Antwort auf die Sorgen vieler unserer Zeitgenossen im Hinblick auf die Zukunft. Ja, die Zukunft kann harmonisch sein, wenn wir uns gemeinsam für den Menschen einsetzen. Der Mensch, der nach dem Abbild Gottes geschaffen wurde, besitzt eine unvergleichbare Würde; der Mensch ist der Würde in den Augen seines Schöpfers so sehr würdig, dass Gott nicht zögerte, ihm den eigenen Sohn zu schenken“ (SL) (Fidesdienst 09/01/2007 – 117 Zeilen, 1.671 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch, englisch, französisch und spanisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=697

9. Januar 2007 – Beileidstelegramme des Papstes und der Kongregation für die Evangelisierung der Völker zum Tod von Kardinal Frédéric Etsou-Nzabi-Bamungwabi

VATIKAN - Beileidstelegramme des Papstes und der Kongregation für die Evangelisierung der Völker zum Tod von Kardinal Frédéric Etsou-Nzabi-Bamungwabi

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. sandte ein Beileidstelegramm an den Weihbischof von Kinshasa, Daniel Nlandu Myi und den Oberen der Kongregation vom Unbefleckten Herzen Mariens (CICM, Scheut Missionare), Pater Jozef Lapauw, zum Tod des Erzbischofs von Kinshasa (Demokratische Republik Kongo), Kardinal Frédéric Etsou-Nzabi-Bamungwabi, der am 6. Januar in Leuven in Belgien starb (vgl. Fidesdienst vom 8. Januar 2007). In seinem Telegramm an den Weihbischof von Kinshasa bringt Papst Benedikt XVI. seine tiefe Verbundenheit mit der Erzdiözese Kinshasa, mit der Bischofskonferenz des Kongo, mit den Mitgliedern der Kongregation vom Unbefleckten Herzen Mariens und mit den Angehörigen des Verstorbenen zum Ausdruck, sowie mit allen, die um ihn trauern. „Ich bete zum Vater der Barmherzigkeit, dass er diesen Hirten, der sein ganzes Leben dem dienst an Christus und an seiner Kirche geweiht hat, in das Licht und den Frieden seines Reiches aufnehmen möge“, schreibt der Papst, der „für das Amt dieses herausragenden Sohnes Afrikas dankt … der sich für die Verkündigung des Evangeliums, für den dienst und für die Förderung der Völker dieses Kontinents aufgebraucht hat“. Den Generaloberen der Scheut-Missionare, der Kardinal Etsou angehörte, und allen Mitgliedern der Kongregation, versichert der Papst der eigenen geistigen Nähe und des Gebets, indem er für „das Amt von Kardinal Etsou in Diözesen Mbandaka-Bikoro und Kinshasa dankt, wo er als Bischof tätig war, aber auch für die Fruchtbarkeit seines pastoralen Handelns im Dienst euer Ordensfamilie im Kongo und in ganz Afrika“.


Auch die Kongregation für die Evangelisierung der Völker sandte ein Beileidsschreiben, in dem sie sich dem Schmerz der Kirche in der Demokratischen Republik Kongo und insbesondere in Kinshasa anschließt. Indem es die „großen menschlichen, geistlichen und pastoralen Eigenschaften“ würdigt, „die er während seines Lebens als Priester und Bischof unter Beweis stellte“, dankt das Missionsdikasterium Kardinal Etsou für sein Ordensleben, dass er ganz in den Dienst der Evangelisierung gestellt hat. „Als unermüdlicher Hirte und treuer Deiner, kehrt der Kardinal in das Haus des Vaters zurück, nachdem er alles gab was er hatte und konnte. Er hinterlässt seinen Mitbrüdern im Bischofsamt, seinen Priestern, seinen Gläubigen und der ganzen kongolesischen Bevölkerung ein Erbe. Dieses Erbe ist sein Zeugnis von der Liebe zu Gott und seiner Kirche und von der Liebe zu seinem Heimatland“. (SL) (Fidesdienst, 09/01/2007 – 31 Zeilen, 381 Worte) 

10. Januar 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - Die Geschichte des heilige Stephanus „zeigt uns, dass unser sozialer und karitativer Einsatz nicht von der mutigen Verkündigung des Glaubens getrennt werden kann.“: Papst Benedikt XVI. widmet dem ersten Märtyrer die Mittwochskatechese

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Der heilige Stephanus steht an der Spitze eine Gruppe von sieben Gefährten. Nach der Überlieferung steht er für den Ursprung des Diakonamtes, auch wenn diese Bezeichnung in der Apostelgeschichte noch nicht vorkommt. Die Bedeutung des heiligen Stephanus zeigt sich doch jedoch auf jeden Fall darin, dass Lukas in diesem wichtigen Buch, ihm zwei ganze Kapitel widmet“. Der Figur des heiligen Stephanus, des ersten Märtyrers, widmete der Papst seine Katechese bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 10. Januar.


Mit Bezug auf die Texte des Lukas erinnerte der Papst daran, wie die Apostel in der Absicht, „sich dem Gebet und das Amt des Wortes als ihre zentrale Aufgabe“ zu widmen „sieben Männer mit einem guten ruf und voll des Geistes und der Weisheit aussuchten“, die sich dem sozialen und karitativen Dienst widmen sollten, und legten diesen die Hände auf, nachdem sie gebetet hatten. „Die Gestus der Handauflegung kann verschie3dene Bedeutungen haben“, so der Papst. „Dass es sich um eine wichtig Handlung dreht, zeigt sich, wenn man den ersten Timotheusbrief liest: ‚Lege keinem vorschnell die Hände auf und mach dich nicht mitschuldig an fremden Sünden“ (5,22). Daher sehen wir, dass die Geste der Handauflegung in der Linie eines sakramentalen Zeichens entwickelt. Im Fall des Stephanus und seiner Gefährten handelt es sich mit Sicherheit um die offizielle Übertragung einer Aufgabe durch die Apostel, verbunden mit der Bitte um Gnade bei der Ausübung“.


„Auf was wir besonders achten sollten“, so der Papst weiter, „ist außerdem die Tatsache, dass Stephanus unter seinen Mitbürgern, den so genannten ‚Hellenisten’, das Evangelium verkünden soll … Lukas betont deshalb die Tatsache, dass er, „voll Gnade und Kraft“ (Apg 6,8) im Namen Jesu die Deutung des alten Testamtens und der Gebote Gottes fortführt, und das Alte Testament im Licht der Verkündigung des Todes und der Auferstehung Jesu auslegt. Diese neue Auslegung des Alten Testaments in einer christologischen Art, führt zu der Reaktion der Juden, die seine Worte als Beleidigung betrachten. Aus diesem Grund wird er zur Steinigung verurteilt.“


Der Heilige Vater erklärte auch, dass die Geschichte des heiligen Stephanus uns zeigt, „dass unser sozialer und karitativer Einsatz nicht von der mutigen Verkündigung des Glaubens getrennt werden kann“. Der erste Märtyrer „verkündete bei seinem Dienst der Liebe den gekreuzigten Christus und geht dabei so weit, dass er auch das Martyrium annimmt“. Im Übrigen „ist das Kreuz stets Mittelpunkt des Lebens der Kirche und auch unseres persönlichen Lebens“, so Papst Benedikt XVI. „In der Geschichte der Kirche fehlte nie die Passion, die Verfolgung. Und gerade die Verfolgung, so ein berühmter Satz des Tertulllian, ist Quelle der Sendung für neue Christen“.


Abschließend bekräftigte der Papst: „Auch in unserem Leben wird das Kreuz, das nie fehlen wird, zu einem Segen. Und wenn wir das Kreuz annehmen und wissen, dass es zum Segen wird und ein solcher ist, erfahren wir die Freude des Christen auch in den schwierigen Momenten. Der Wert des Zeugnisses ist unersetzbar, denn zu ihm führt das Evangelium und durch das Zeugnis speist sich die Kirche. Der heilige Stephanus zeigt uns, dass wir dies als Bereicherung erfahren sollen, er zeigt uns, wie wir das Kreuz lieben können, denn es ist der Weg, auf dem Christus immer wieder zu uns kommt“. (SL) (Fidesdienst 11/01/2007 – 42 Zeilen, 561 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=699

14. Januar 2007 - Angelus

VATIKAN - „Die Migration darf nie nur als Problem betrachtet werden, sondern auch und vor allem als eine große Ressource für die Zukunft der Menschheit“, so Papst Benedikt XVI. beim Angelus am Weltmigrantentag

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Wir können die Heilige Familie von Nazareth als Ikone aller Familie betrachten, denn sie spiegelt das Bild Gottes wieder, das jeder Menschenfamilie innewohnt, auch wenn sie geschwächt und manchmal von den Prüfungen des Lebens entstellt ist“, so Papst Benedikt vor dem Angelusgebet am 14. Januar, an dem die katholische Kirche den Tag der Migranten und Flüchtlinge begeht. Mit Bezug auf die Erzählung des Evangelisten Matthäus, der davon berichtet, wie Joseph kurz nach der Geburt Jesu mit dem Kind und seiner Mutter nach Ägypten flüchten musste, um der Verfolgung des Herodes zu entkommen, sagte der Papst: „Im Drama der Familie von Nazareth erkennen wir, die schmerzhafte Situation vieler Migranten, insbesondere der Flüchtlinge, Vertriebenen, Asylsuchenden und Verfolgten. Wir erkennen insbesondere die Schwierigkeiten, denen die Migrantenfamilie als solche gegenübersteht: Entbehrung, Erniedrigung, Armut und Zerbrechlichkeit.“


Der Papst erinnerte an seine Botschaft zu diesem Tag, die er der Migrantenfamilie gewidmet hatte, und betonte wie wichtig es ist, dass „die Migranten und ihre Familien durch spezifische gesetzliche, juridische und administrative Maßnahmen und auch durch ein Netz an Dienstleistungen und soziale und pastorale Beratungsstellen geschützt werden.“ Papst Benedikt wünschte sich in diesem Zusammenhang auch, dass man bald zu einer ausgeglichenen Bilanz bei der Migration und bei der Mobilität im Allgemeinen gelangen möge, so dass die ganze Menschheitsfamilie davon profitiert, angefangen bei konkreten Maßnahmen, die eine reguläre Auswanderung und die Zusammenführung der Familien begünstigen, wobei vor allem Frauen und Minderjährigen ein besonderes Augenmerk gewidmet werden soll“. Der heilige Vater betonte sodann, dass „nur der Respekt der Menschwürde der Migranten einerseits und – auf Seiten der Migranten – die Anerkennung der Werte der Länder, die sie aufnehmen, andererseits eine gerechte Integration der Familien in die sozialen, wirtschaftlichen und politischen Systeme der Aufnahmeländer.“


Vor dem Angelusgebet bat der Papst um die Fürsprache der Jungfrau Maria und der heiligen Francesca Saverio Cabrini, Schutzpatronin der Migranten, und betonte: „Die Tatsache, dass es Migranten gibt, darf niemals als Problem angesehen werden, sondern auch als eine große Ressource für die Zukunft der Menschheit. Besonders die Migrantenfamilien ist eine Ressource, wenn sie als solche respektiert wird, Sie darf nicht irreparablen Schaden nehmen, sondern sie muss geeint bleiben dürfen oder wieder zusammengeführt werden können und ihre Mission als Wiege des Lebens und als erster Ort für die Aufnahme und die Erziehung der menschlichen Person wahrnehmen können“. (SL) (Fidesdienst, 15/01/2006 – 37 Zeilen, 412 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=700

17. Januar 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - „Ich fordere euch auf, diese Tage in einem Klima des betenden Hörens des Heiligen Geistes zu verbringen, damit bedeutende Schritte auf dem Weg der vollen und vollkommenen Gemeinschaft unter allen Jüngern Christi unternommen werden“, so der Papst zu Beginn der Weltgebetswoche für die Einheit der Christen

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Der Weg der Einheit ist gewiss lang und nicht einfache; trotzdem dürfen wir uns nicht entmutigen lassen sondern wir müssen weitergehen und dabei vor allem auf den sicheren Beistand Desjenigen zählen, der vor er in den Himmel fuhr, den seinen versprochen hat: „Seid gewiss, ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt“ (Mt 28,20). Die Einheit ist ein Geschenk Gottes und die Frucht des Wirkens des Heiligen Geistes. Deshalb ist es wichtig, dass wir beten. Je mehr wir uns Christus nähern und uns zu seiner Liebe bekehren, umso mehr nähern wir uns auch den anderen“, bei der Generalaudienz am Mittwoch, den 17. Januar, dem Tag vor dem Beginn der Weltgebetswoche für die Einheit der Christen, die im Vatikan und in vielen Ländern in aller Welt vom 18. bis 25. Januar stattfindet, forderte der Papst die Gläubigen auf, „diese Tage in einem Klima des betenden Hörens des Heiligen Geistes zu verbringen, damit bedeutende Schritte auf dem Weg der vollen und vollkommenen Gemeinschaft unter allen Jüngern Christi unternommen werden“.


Bei der Katechese erinnerte der Heilige Vater auch daran, dass er am 25. Januar in der Basilika St. Paul vor den Mauern einer Vesper zum Abschluss der Gebetswoche vorstehen wird, zu der auch die Vertreter der anderen Kirchen in kirchlichen Gemeinschaften in Rom eingeladen sind. Diese Tage „sind eine wichtige Zeit des Engagements und des Gebets für alle Christen“ so der Papst weiter, der auch an seinen jüngsten Besuch in der Türkei erinnerte: „Ich konnte bei den Begegnungen mit den Vertretern der Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften, die ich im Laufe dieser Jahre hatte und, auf besonders berührende Weise, bei meinem jüngsten Besuch beim orthodoxen Patriarchen Bartholomaios I. in Istanbul, spüren, wie sehr der Wunsch nach Einheit empfunden wird.“


„In einigen Ländern, darunter auch Italien“, so der Papst weiter, „wird am Tag vor Beginn der Weltgebetswoche für die Einheit der Christen am 17. Januar der Tag für christlich-jüdische Beziehungen begangen … dessen Ziel es ist, das gegenseitige Kennenlernen und die gegenseitige Wertsschätzung zu fördern und die freundschaftlichen Beziehungen zwischen der christlichen und jüdischen Glaubensgemeinschaft wachsen zu lassen, die seit dem Zweiten Vatikanischen Konzils und nach dem Historischen Besuch des Dieners Gottes Johannes Paul II. in der Großen Synagoge in Rom eine positive Entwicklung erfahren haben… Deshalb fordere ich alle auf, heute zu Gott zu beten, damit Juden und Christen sich achten, schätzen und sich gemeinsam für Gerechtigkeit und Frieden in der Welt einsetzen.“


Indem er an das Thema der Gebetswoche aus dem Markusevangelium erinnerte „Er macht, dass die Tauben hören und die Stummen sprechen“ (Mk 7,37), erklärte Papst Benedikt XVI.: „jeder Christ, der durch die Erbsünde geistig taub und stumm ist, empfängt mit der Taufe das Geschenk des Herrn, der seine Finger auf sein Gesicht legt und somit wird er durch die Gnade der Taufe fähig, das Wort Gottes zu hören und es an seine Mitmenschen weiterzugeben. Vielmehr ist es von diesem Moment an seine Aufgabe, in seinem Wissen über Christus und in der Liebe zu ihm zu wachsen, damit er das Evangelium auf wirksame Weise verkünden kann. Das Thema stellt somit die beiden Aspekte der Sendung jeder christlichen Gemeinschaft in den Mittelpunkt – die Verkündigung des Evangeliums und das Zeugnis durch die Nächstenliebe – und betont dabei, wie wichtig es ist, die Botschaft Christi durch konkrete Initiativen der Solidarität umzusetzen. Dies begünstigt auch den Weg der Einheit, denn man kann sagen, dass jede Linderung, wenn sie auch noch so klein ist, die die Christen gemeinsam den Notleidenden bringen, dazu beiträgt, dass auch ihre Gemeinschaft und ihre Treue zu den Geboten des Herrn sichtbar wird“.


Der Heilige Vater forderte dazu auf, nicht nur „eine Woche im Jahr“ für die Einheit der Christen zu beten, denn dieses gemeinsame Flehen zum Herrn „sollte sich auf jeden Tag des Jahres ausweiten“. „Übereinstimmende Absichten bei der Diakonie, die das Leid der Menschen lindern soll, die Suche nach der Wahrheit der Botschaft Christi, die Umkehr und die Buße sind dabei verpflichtende Etappen, durch die jeder Christ, der dieses Namens würdig ist, sich den Brüdern anschließen muss, wenn es darum geht, das Geschenk der Einheit und der Gemeinschaft zu erflehen“. (SL) (Fidesdienst 18/01/2007 – Zeilen, Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=701

19. Januar  2007 – Audienz für Lehrer und Studierende des römischen Priesterseminars „Almo Collegio Capranica“Almo Collegio Capranica

VATIKAN - „Die Qualität des Klerus hängt von der Ernsthaftigkeit der Ausbildung ab“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für Schüler und Lehrer des römischen Priesterseminars „Almo Collegio Capranica, wobei er betonte, dass „eine ernsthafte menschliche, kulturelle und geistliche Ausbildung“ notwendig sei, „die den Anforderungen der Zeit und des Ortes entspricht“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Kurz vor dem Fest der heiligen Agnese, Schutzpatronin des römischen Priesterseminars „Almo Collegio Capranica“, empfing Papst Benedikt VI. am 19. Januar die Lehrer und Schüler des „ältesten kirchlichen Kollegs in Rom“ in Audienz, die vom Kardinalvikar Camillo Ruini, von Erzbischof Pio Vigo und von ihrem Rektor, Ermengildo Manicardi begleitet wurden. Der Papst erinnerte vor allem an die Geschichte des Kollegs, das vor 550 Jahren am 5. Januar 1457 von kardinal Domenico Capranica, damals Erzbischof von Fermi,  gegründet wurde, und Studenten ausbilden sollte, die sich zum Priesteramt berufen fühlten. „Die neu gegründete Institution war die erste ihrer Art in Rom; anfangs war sie jungen Männern aus Rom und Fermi vorbehalten, später wurden auch Schüler aus anderen Teilen Italiens und anderen Ländern aufgenommen. Zwei Päpste hatten das römische Priesterseminar besucht: fast vier Jahre lang studierte hier Papst Benedikt XV. und später für kürzere zeit der Diener Gottes Pius XII..


Indem er sich mit den Gründen befasste, die Kardinal Capranica zur Gründung des Priesterseminars bewegt hatten, erinnerte er an dessen Absicht, ein Institut zu schaffen, „das ausschließlich der Ausbildung zukünftiger Priester dienen und vor allem weniger wohlhabenden Studenten ein besonderes Augenmerk widmen sollte“ und war damit ein Vorreiter der Einrichtung der „Seminare“ nach dem Konzil von Trient. „Doch wir haben dien wichtigsten Grund dieser glücklichen Initiativen noch nicht erkannt“, so der Heilige Vater weiter, „es war die Überzeugung, dass die Qualität des Klerus von der Ernsthaftigkeit seiner Ausbildung abhängt. Zur Zeit Kardinal Capranicas wurden die Priesteramtskandidaten noch nicht sorgfältig ausgewählt: manchmal wurden ihre Kenntnisse zur Literatur und zum Gesang geprüft, doch nicht zur Theologie, zur Moral oder zum Kirchenrecht, mit unverstellbar negativen Auswirkungen auf die kirchliche Gemeinschaft. Deshalb schrieb der Kardinal in der Konstitution seines Kollegs den Theologiestudenten vor, dass sie sich mit den wichtigsten Autoren, insbesondere mit Thomas von Aquin befassen sollten; mit Texten des Kirchenrechts und der Lehre von Papst Innozenz III. und vor allem auch mit der Ethik des Aristoteles. Da er sich nicht mit den Lektionen des Studium Urbis zufrieden geben wollte, wurden die Schüler zusätzlich von Spezialisten im Inneren des Kollegs unterrichtet. Dieser Studienansatz wurde in einen Rahmen der ganzheitlichen Ausbildung eingefügt, in deren Mittelpunkt die spirituelle Dimension stand, deren Grundpfeiler die Sakramente der – täglichen- Eucharistie und der zumindest einmal im Monat abgelegten Beichte standen und die von vorgeschriebener oder von der Kirche angeregten Frömmigkeitspraxis unterstützt wurden. Wichtig war auch die karitative Erziehung, sowohl im ordentlichen brüderlichen Leben, als auch bei der Betreuung von Kranken; wie auch, wie man heute sagt, bei der „pastoralen Erfahrung“. Es war an den Feiertagen vorgesehen, dass die Schüler in der Kathedrale oder in anderen Kirchen des Ortes mitwirken sollten“.


Der Heilige Vater beendete seine Ansprache, indem er die Gültigkeit der Beweggründe von Kardinal Capranica hervorhob, der „eine ernsthafte menschliche, kulturelle und geistliche Ausbildung“ wünschte, „die den Anforderungen der Zeit und des Ortes angepasst waren“ und er forderte alle dazu auf, durch die Fürsprache der heiligen Jungfrau Maria und der heiligen Agnese dafür zu beten, dass „das „Almo Collegio Capranica“ auf diese Weg fortschreiten möge, getreu seiner langen Tradition und der Lehren des Zweiten Vatikanischen Konzils“ (SL) (Fidesdienst, 20/01/2007 – 49 Zeilen, 571 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=702

20. Januar 2007 – Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung der Kommission für Lateinamerika

VATIKAN - „Wir müssen die Botschaft des Heils in ihrer Ganzheit verkünden, damit sie in die Wurzeln der Kultur eindringt und im gegenwärtigen historischen Moment in Lateinamerika lebendig wird“: Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Teilnehmer der Vollversammlung der Kommission für Lateinamerika

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. empfing am 20. Januar die Teilnehmer der Vollversammlung der Päpstlichen Lateinamerikakommission in Audienz. „In Anbetracht der Herausforderungen, denen die Evangelisierung zu Beginn des dritten Jahrtausends gegenübersteht“, so der Papst in seiner Ansprache, „wurde als Thema dieses Treffens „Die Familie und die christliche Erziehung in Lateinamerika“ ausgewählt, was insbesondere im Einklang mit dem unvergesslichen Weltfamilientreffen steht, das im Sommer vergangenen Jahres in Spanien stattfand“.


Der Papst erinnerte sodann an die bevorstehende V. Generalkonferenz der Lateinamerikanischen Bischöfe, die „in Kontinuität mit den vier vorhergehenden Veranstaltungen, berufen ist, der Evangelisierung in dieser weiten und vorwiegend katholischen Region, in der ein Großteil der Gläubigen lebt, neue Impulse zu geben.“ Insbesondere betonte der Papst die Notwendigkeit, „die Botschaft des Heils in ihrer Ganzheit verkünden, damit sie in die Wurzeln der Kultur eindringt und im gegenwärtigen historischen Moment in Lateinamerika lebendig wird und damit wir besser auf die Bedürfnisse und die legitimen Sehnsüchte antworten können. Gleichsam muss die Würde jedes Menschen als grundlegendes Kriterium für soziale, kulturelle und wirtschaftliche Projekte anerkannt und geschützt werden, damit diese dazu beitragen, dass die Geschichte nach dem Plan Gottes aufgebaut werden kann“.


In seiner Ansprache befasste der Papst sich auch mit den Herausforderungen, denen die Kirche in Lateinamerika heute gegenübersteht: „der kulturelle Wandel , den eine Kommunikation mit sich bringt, die Art zu denken und die Gewohnheiten von Millionen von Menschen beeinflusst; die Migrationsströmungen und die vielen Auswirkungen auf das Leben der Familie und auf die religiöse Praxis in den neuen Lebensumfeldern; das Wiederauftauchen der Frage, wie die Völker sich ihres historischen Gedächtnisses und ihrer demokratischen Zukunft verpflichten sollen; die Globalisierung, der Säkularismus, die zunehmende Armut und die Zerstörung der Umwelt, vor allem in den großen Städten, sowie die Gewalt und der Drogenhandel“. Angesichts dieses komplexen Panoramas sei eine Neuevangelisierung dringend notwendig, die die Werte unseres Glaubens vertieft, „damit diese Lebenselixier sein können und die Identität dieser geliebten Völker bestimmen, die eines Tages das Licht des Evangeliums empfangen haben“.


Angesichts des Hungers nach Gott der Männer und Frauen in Lateinamerika „ist die Arbeit der Bischöfe, der Priester und der anderen Pastoralarbeiter lebensnotwendig, die wie Christus davon Zeugnis ablegen, dass Gottvater stets vorsehende Liebe ist, die durch seinen Sohn offenbar wurde“. Der Papst erinnerte auch an die Notwendigkeit, den Glauben durch das Gebet, die Meditation über das Wort Gottes und die Sakramente zu speisen und, da dieses der einzige Weg sind, die Verbreitung der Sekten und der neuen pseudoreligiösen Gruppen zu verhindern. „Bei dem Evangelisierungswerk ist es von grundlegender Bedeutung, stetes daran zu erinnern, dass der Vater und der Sohn am Pfingstfest den Heiligen Geist gesandt haben und dass dieser Geist weiterhin dem kirchlichen Leben neue Impulse gibt. Aus diesem Grund ist der Sinn der kirchlichen Zugehörigkeit von besonderer Bedeutung, der den Christen in der Gemeinschaft mit den Mitbrüdern als Kinder desselben Gottes und Vaters wachsen lässt.“


Indem er den Blick auf die Zukunft Lateinamerikas und der Karibik richtete, empfahl der Papst den Christen, dass sie „den Lebensstil annehmen und vertiefen, der den Jüngern Gottes eigen ist: einfach und freudig, mit einem festen Glauben, der im Innersten des Herzens wurzelt und sich aus dem Gebet und den Sakramenten nährt … der wahre Jünger wächst und reift in der Familien, in der Pfarrgemeinde und in der Diözese; er wird Missionar, wenn er Christus und sein Evangelium in allen Lebensumfeldern verkündet: in der Schule, im wirtschaftlichen Bereich, in der Politik und in den Medien. Auf besondere Weise sind die häufig auftretenden Phänomene der Ausbeutung und der Ungerechtigkeit, der Korruption und der Gewalt, sind ein dringlicher Appell an die Christen, damit sie ihren Glauben konsequent leben und sich um eine solide lehramtliche und geistliche Bildung bemühen, damit sie auf diese Weise zum Aufbau einer gerechteren, menschlicheren und christlicheren Gesellschaft beitragen können“. (SL) (Fidesdienst, 22/01/2007 – Zeilen, Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in spanisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=703

21. Januar 2007 - Angelus

VATIKAN - „Der Ökumenismus ist eine tiefe Erfahrung des Dialogs, ein gegenseitiges Zuhören und miteinander sprechen, ein sich besser Kennen lernen; das ist eine Aufgabe, die alle leisten können, vor allem, was den spirituellen Ökumenismus anbelangt, der auf dem Gebet beruht und auf dem Teilen dessen, was Christen heute schon gemeinsam tun können“, so der Papst beim Angelus

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Mitten in der „Gebetswoche für die Einheit der Christen“, erinnerte der Papst vor dem Angelusgebet am Sonntag, den 21. Januar, an das für 2007 ausgewählte Thema. „Er macht, dass die Tauben hören und die Stummen sprechen!“ (Mk 7,37) und betonte, er werde diese Thema eingehend am kommenden 25. Januar bei der Vesper in der Basilika St. Paul vor den Mauern erläutern. „Ich erwarte euch zahlreich zu dieser liturgischen Begegnung“, so Papst Benedikt XVI., „denn die Einheit gelingt vor allem durch das Gebet, und je mehr am Chor des Gebets teilnehmen, desto mehr freut sich der Herr.


In seiner Ansprache erinnerte der Heilige Vater daran, dass das Eröffnungsprojekt zur Gebetswoche dieses Jahr von den Gläubigen der Gemeinde Umlazi in Südafrika gestaltet wurde, „eine sehr arme Stadt, wo Aids das Ausmaß einer Pandemie angenommen hat und wo die Hoffnung für die Menschen sehr gering ist“. „Doch der auferstandene Christus ist Hoffnung für alle“, so der Heilig Vater, „Er ist es vor allem für die Christen … Christus ist kann alles „er macht, dass die Tauben hören und die Stummen sprechen“ (Mk 7,37), er kann in den Christen den brennenden Wunsch wecken, den anderen zuzuhören, sich den anderen mitzuteilen und mit ihnen die Sprache der gegenseitigen Liebe zu sprechen“.


„Die Gebetswoche für die Einheit der Christen erinnert uns also daran, dass der Ökumenismus eine tiefe Erfahrung des Dialogs ist, ein gegenseitiges Zuhören und miteinander sprechen, ein sich besser Kennen lernen; das ist eine Aufgabe, die alle leisten können, vor allem, was den spirituellen Ökumenismus anbelangt, der auf dem Gebet beruht und auf dem Teilen dessen, was Christen heute schon gemeinsam tun können“. Papst Benedikt XVI. wünschte sich abschließend, dass „der Wunsch nach Einheit, der sich in Gebet und in brüderlicher Zusammenarbeit zur Linderung des Leids der Menschen umsetzt, sich mehr und mehr in den Gemeinden und kirchlichen Bewegungen und unter den Ordensinstituten verbreiten möge“. Und er dankte allen, die in allen Teilen der Welt „mit Überzeugung und konstant für die Einheit beten und dafür arbeiten“


Nach dem Mariengebet erinnerte der Papst an den Tag der katholischen Schulen, der in der Diözese Rom begangen wurde und grüßte alle Schulleiter, Lehrer, Eltern und Schüler, die anwesend waren. „Die katholischen Schulen stellen sich in den Dienst des ganzheitlichen Wachstums des Menschen“, so der Papst, „und versuchen dabei immer die Qualität der Bildung mit dem erzieherischen Engagement zu verbinden.“ Ein besonderes Grußwort des Papstes galt den Vertretern einer Initiative in der italienischen Stadt Lecce namens „Cambia gioco“ („Spiel etwas anderes“), die Kinder einlädt ihre Kriegs-Spielzeuge gegen andere einzutauschen. „Bewahren wir die Kindheit davor, von der Gewalt angesteckt zu werden“, sagte der Papst, der die Initiative ausdrücklich lobte. (SL) (Fidesdienst, 22/01/2007 – 42 Zeilen, 499 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=704

24. Januar 2007 - Botschaft zum Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel 2007

VATIKAN - Botschaft des Heiligen Vaters zum Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel: Erziehung der Kinder und Erziehung der Medien

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Kinder und Soziale Kommunikationsmittel: eine Herausforderung für die Erziehung“ lautet das Thema, das Papst Benedikt XVI. zum 41. Welttag der Sozialen Kommunikationsmittel 2007, der am Sonntag, den 20. Mai begangen wird. In der Botschaft, die wie üblich am 24. Januar, dem Fest des heiligen Franz von Sales, Schutzpatron der Journalisten begangen wurde, betont der Heilige Vater, dass dieses Thema dazu einlädt, über zwei miteinander verbundenen Themen von großer Bedeutung nachzudenken: „Die Erziehung der Kinder ist das eine; das andere – vielleicht weniger offenkundige, aber nicht weniger wichtige – ist die Erziehung der Medien“. Die Meiden haben heute einen zunehmenden Einfluss auf die Erziehung der Kinder und es gibt Stimmen „die sagen, dass der Einfluss der Medien im Erziehungsprozess dem von Schule, Kirche und – vielleicht sogar – Familie gleichkommt.“


Die Botschaft fordert dazu auf, das Verhältnis von Kindern, Medien und Erziehung aus zwei Perspektiven zu betrachten: „die Erziehung der Kinder durch die Medien und die Erziehung der Kinder dazu, den Medien angemessen zu begegnen“. In diesem Zusammenhang weist der Papst darauf hin, dass „die Einübung des angemessenen Umgangs mit den Medien von wesentlicher Bedeutung für die kulturelle, moralische und geistliche Entwicklung der Kinder“ ist. Verantwortung dafür tragen Eltern, Kirche und Schule. Dabei haben Eltern das Recht und die Pflicht, die kluge Nutzung der Medien sicherzustellen, indem sie das Gewissen ihrer Kinder bilden, um zu gesunden und objektiven Urteilen zu kommen, die sie dann bei der Wahl oder Zurückweisung verfügbarer Programme leiten. Dabei sollten die Eltern Ermutigung und Hilfe von den Schulen und Pfarreien erhalten“


„Medienerziehung sollte positiv sein“, heißt es in der der Botschaft weiter, „wenn man Kindern das, was ästhetisch und moralisch herausragend ist, vermittelt, hilft man ihnen, Wertschätzung, Klugheit und Urteilsvermögen zu entwickeln… Schönheit, eine Art Spiegel des Göttlichen inspiriert und belebt Herz und Geist junger Menschen, während Hässlichkeit und Vulgarität eine erniedrigende Wirkung auf Einstellung und Verhalten haben“. Dabei tragen die Eltern vor allem Verantwortung bei der „Heranbildung zur Ausübung von Freiheit“. „Wahre Freiheit könnte niemals den einzelnen – besonders das Kind – zu einer unerstättlichen Suche nach Neuigkeiten verurteilen. Im Licht der Wahrheit wird echte Freiheit als endgültige Antwort auf Gottes „Ja“ zur Menschheit erfahren, das uns dazu beruft, nicht unüberlegt, sondern aus freiem Willen all das, was gut, wahr und schön ist zu wählen.“


„Der von Herzen kommende Wunsch von Eltern und Lehrern, die Kinder nach den Werten des Schönen, Wahren und guten zu erziehen, kann von der Medien-Wirtschaft nur in dem Maß unterstützt werden, in dem sie die grundlegende Menschenwürde, den wahren Wert von Ehe und Familienleben sowie die positiven Errungenschaften und Ziele der Menschheit fördert. Daher wird die Notwendigkeit, dass die Medien effektiver Bildung und ethischen Standards verpflichtet sind, nicht nur von Eltern und Lehrern mit besonderem Interesse und sogar Nachdruck gesehen, sondern auch von allen, die einen Sinn für gesellschaftliche Verantwortung haben.“


Sodann betont der Heilige Vater, dass alle in den Medien Tätigen, besonderem Druck und insbesondere dem wirtschaftlichen Wettbewerb ausgesetzt sind, doch „jeder Trend, Programme – einschließlich Filme und Video-Spiele – zu produzieren, die im Namen der Unterhaltung Gewalt verherrlichen und antisoziales Verhalten oder die Banalisierung menschlicher Sexualität darstellen, ist eine Perversion – um so abstoßender, wenn diese Programme für Kinder oder Jugendliche gemacht werden“. Deshalb erneuert der Papst den Appell an die Verantwortlichen der Medien-Wirtschaft, „die Produzenten anzuleiten und zu ermutigen, das Gemeinwohl zu schützen, die Wahrheit zu bekräftigen, die Menschenwürde jedes einzelnen zu verteidigen und die Achtung vor den Bedürfnissen der Familie zu fördern“.


Abschließend erinnert der Papst daran, dass die Kirche „als Lehrerin der Menschlichkeit“ auch dazu berufen ist Eltern, Erziehern, Medienschaffenden und jungen Menschen Hilfe anzubieten: „Die Pfarrei- und Schulprogramme der Kirche sollten heute in der Medienerziehung führend sein. Vor allem hegt die Kirche den Wunsch, eine Sicht der Würde des Menschen zu verbreiten, die zentral ist für jede richtige menschliche Kommunikation“.

Vollständiger Wortlaut der Botschaft in englisch, italienisch, französisch, deutsch, spanisch und portugiesisch
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=705

24. Januar 2007 – Beileidstelegramm zum Tod von Abbé 
VATIKAN - Beileidstelegramm von Papst Benedikt XVI. zum Tod von Abbé Pierre, Gründer der Emmaus-Gemeinschaft

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Papst Benedikt XVI. sandte durch Kardinalstaatsekretär Tarcisio Bertone ein Beileidstelegramm an den Vorsitzenden der Französischen Bischofskonferenz und Erzbischof von Bordeaux, Kardinal Jean-Pierre Ricard, zum Tod von Abbé Pierre, dem Gründer der Emmaus-Gemeinschaft am 22. Januar. „Nachdem er über den Tod von Abbé Pierre informiert wurde, dankt der heilige Vater für dessen Handeln zugunsten der Ärmsten, durch das er Zeugnis ablegte von der Liebe, die von Christus kommt“, heißt es in dem Telegramm. Der Heilige Vater vertraut den Verstorbenen der göttlichen Barmherzigkeit an und bittet den Vater darum, diesen Priester „der in seinem ganzen Leben gegen das Elend kämpfte“ im Frieden seines Reichs aufzunehmen. Papst Benedikt XVI. erteilt den Angehörigen des Verstorbenen, den Mitgliedern der Gemeinschaft von Emmaus und allen, die sich zu seinem Begräbnis versammelt haben, seinen Apostolischen Segen, als „Zeichen des Trosts und der Hoffnung“.


Henri Antoine Groués war bekannt als „Abbé Pierre“ und wurde am 5. August 1912 in Lyon als Sohn einer wohlhabenden Familie geboren. Im Alter von 16 Jahren traf er bei einer Wallfahrt nach Assisi die Entscheidung Kapuziner zu werden und im Alter von 19 Jahren trat er in das Klausurkloster der Kapuziner in Lyon ein, nachdem er seinen Erbteil an die Armen verteilt hatte, 1938 wurde er zum Priester geweiht. Im darauf folgenden Jahr verließ er aus gesundheitlichen Gründen das Kloster und wurde in die Diözese Grenoble inkardiniert. 1942 begann er aus Zufall eine Aktion zur Rettung der Opfer des Nationalsozialismus und zur Befreiung Frankreichs von den Nationalsozialisten. 1944 wurde er von der Gestapo verhaftet, doch es gelang ihm die Flucht nach Algier. Nach dem Krieg kehrte er nach Paris zurück, wo er als Abgeordneter in die Nationalversammlung gewählt wurde. Ende 1949 gründete er die Emmaus-Bewegung. 1951 legt er sein Amt als Parlamentarier nieder und widmete sich ganz der Emmaus-Bewegung. Von 1952 bis 1954 bereist er Frankreich und Europa und hält Vorträge in denen er über die dringlichsten Probleme der Menschheit spricht: die europäischen Obdachlosen, der Hunger in der Welt, usw. Er sammelt Unmengen an Spenden und beteiligt sich dabei stets selbst auch an Lumpensammlungen. Nach langer Krankheit bereist er die ganze Welt und gründet überall Emmaus-Gemeinschaften, die sich durch das Recycling von Abfällen selbst versorgen und damit sogar anderen Menschen helfen, die noch schlechter gestellt sind. Vielfältig wird er für seinen „Krieg gegen das Elend und dessen stets gegenwärtige Gründe“ geehrt. Heute gibt es rund 400 Gemeinschaften in 38 Ländern in aller Welt. (SL) (Fidesdienst, 24/01/2007 – 35 Zeilen, 416 Worte) 

24. Januar 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - „Der Ökumenismus ist ein langer steiler Weg, wie jeder Weg der Buße. Ein Weg, der jedoch trotz der anfänglichen Schwierigkeiten und gerade durch sie, auch großen Raum für Freude, erfrischende Pausen, lässt, und hin und wieder mit voller Lunge die reine Luft der vollen Gemeinschaft atmen lässt“: Katechese von Papst Benedikt XVI. bei der Generalaudienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der „wunderbaren Blüte bei der Wiederherstellung der Einheit der Christen“ vor allem in den vergangenen zwanzig Jahren widmete Papst Benedikt XVI. am 24. Januar und damit fast auf dem Höhepunkt der Gebetswoche für die Einheit der Christen, seine Ansprache bei der Generalaudienz. Das Zweite Vatikanische Konzil (Unitatis redintegratio, 5) legte fest, dass „die Sorge um die Wiederherstellung der Einheit Sache der ganzen Kirche ist, sowohl der Gläubigen wie auch der Hirten“ und Papst Benedikt XVI. erinnerte deshalb daran, dass „die erste gemeinsame Pflicht das Gebet ist. Wenn sie beten, und wenn sie gemeinsam beten, sind sich die Christen ihrer Existenz als Brüder mehr bewusst, auch wenn sie noch gespalten sind; und wenn wir beten lernen wir, wie wir den Herrn besser hören können und wenn wir seiner Stimme folgen, können wir den Weg der Einheit finden“.


Der Heilige Vater erklärte sodann, dass der Ökumenismus „ein langer steiler Weg ist, wie jeder Weg der Buße. Ein Weg, der jedoch trotz der anfänglichen Schwierigkeiten und gerade durch sie, auch großen Raum für Freude, erfrischende Pausen, lässt, und hin und wieder mit voller Lunge die reine Luft der vollen Gemeinschaft atmen lässt“. Wie die Erfahrung zeigt, die dem Zweiten Vatikanischen Konzil folgte, „findet die Suche nach der Einheit unter den Christen auf verschiedensten Ebenen und unter unzähligen Umständen statt: in Pfarreien, Krankenhäusern, beim Kontakt unter den Menschen, bei der Zusammenarbeit zwischen Gemeinden in allen Teilen der Welt und insbesondere in den Regionen, wo eine Geste des guten Willens gegenüber den Brüdern einer großen Anstrengung und auch einer Läuterung des Gedenkens bedarf“. In diesen Kontext, der der Papst als „hoffnungsvoll und begleitet von konkreten Schritten hin zu einer vollen Gemeinschaft der Gläubigen“ bezeichnet, ordnet sich auch das Amt des Bischofs von Rom und Hirten der Weltkirche ein. Diesbezüglich wollte Papst Benedikt XVI. an die ökumenischen Höhepunkte des vergangenen Jahres erinnern, die „Anlass zu Freude und Dankbarkeit gegenüber Gott“ waren.


Das Jahr 2006 begann mit dem offiziellen Besuch des Weltbundes der Reformierten Kirchen. Am 25. Januar 2006 zum Abschluss der „Gebetswoche für die Einheit der Christen“ nahmen an der Feier in der Basilika St. Paul vor den mauern die Delegierten für den Ökumenismus in Europa teil, die gemeinsam vom Rat der Europäischen Bischofskonferenzen und von der Konferenz der Europäischen Kirchen zur ersten Etappe auf dem Weg zu Dritten Ökumenischen Versammlung in Sibiu (Rumänien) im September dieses Jahres eingeladen wurden. Der Papst erinnerte sodann an die Treffen mit dem Weltbund der Baptisten und der Evangelical Lutheran Church in America, und mit den Vertretern der orthodoxen Kirche in Georgien. Der orthodoxe Patriarch von Moskau und Russland, Alexej II. forderte den heiligen Stuhl zur Teilnahme am „Gipfel der Religionsführer“ auf, der im Juli in Moskau stattfand.


Der Papst erinnerte auch an den Besuch des Metropoliten Kyrill und des Patriarchen von Moskau sowie der Priester und Studenten des Kollegs der Diakonia Apostolica dese Heiligen Synods der griechisch-orthodoxen Kirche. Eine Botschaft sandte der Papst an die Generalversammlung des Ökumenischen Kirchenrates in Porto Alegre und an die Teilnehmer der Generalversammlung der Internationale Konferenz der Methodisten in Seoul. Der Papst erinnerte außerdem an den Besuch der Sekretäre der „Christian World Communions“ und an den offiziellen Besuch des Erzbischofs von Canterbury und Primas der Anglikanischen Weltgemeinschaft und an die unvergessliche Reise in die Türkei. Das Jahr ging mit dem offiziellen Besuch des Erzbischofs von Athen und Griechenland, seine Seligkeit Christodolous zu Ende.


Der Papst beendete seine Ansprache, indem er daran erinnerte, dass „diese Augenblicke das – oft stille aber entschiedene – Engagement unter Beweis stellen, das uns auf der Suche nach Einheit vereint. Sie ermutigen dazu jede mögliche Anstrengung zu unternehmen, damit wir auf diesem langen aber wichtigen Steigung vorankommen.“ Abschließend vertraute er der konstanten Fürsprache der Mutter Gottes und unserer Schutzheiligen jedes Bemühen an „indem wir vertrauensvoll beten und arbeiten, gewiss, dass der Heilige Geist das Restliche tun wird. ER wird uns die volle Einheit schenken, wie und wann es ihm gefällt“.


In seinem Grußwort an die Pilger aus den verschiedenen Ländern, erwähnte der Papst insbesondere die Pilger aus den Diözesen der italienischen Region Emilia Romagna, die ihre Bischöfe bei ihrem Ad-limina-Besuch begleiten. Wörtlich sagte er: Liebe Freunde, nehmt jede Gelegenheit war, um das Evangelium zu verkündigen und verliert dabei nie den Mut, sondern verkündet freudig die Wahrheit, die erleuchtet und Heil bringt. Schenkt vor allem dem Gebet für die Evangelisierung und die Standhaftigkeit im Glauben vorrangige Bedeutung. Seid bereit jedes apostolische Mittel zu erkennen, das in den christlichen Gemeinden den missionarischen Eifer fördert. Die Erfahrung zeigt, dass eine Diözese, eine Pfarrei, die betet und vom missionarischen Geist beseelt ist, eine engagierte und dynamische Gemeinschaft ist.“ (SL) (Fidesdienst, 25/01/2007 – 64 Zeilen, 819 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Katechese des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=706

25. Januar 2007 – Zweite Vespe ram Fest der Bekehrung des heiligen Paulus zum Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. beendet die Gebetswoche für die Einheit der Christen: „Sind wir nicht alle viel zu stumm geworden? Fehlt uns nicht der Mut zu sprechen und Zeugnis abzulegen, wie dies jene getan haben, die Zeugen der Heilig des Taubstummen waren? Unsere Welt braucht das Zeugnis; sie wartet vor allem auf das gemeinsame Zeugnis der Christen“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die Spaltung und der Mangel an Kommunikation, sind Folgen der Sünde, sie widersprechen dem göttlichen Plan … „sprechen“ und „hören“ sind wesentlichen Voraussetzungen für den Aufbau einer Kultur der Liebe“, so Papst Benedikt XVI. in der Basilika St. Paul vor den Mauern bei der Vesper am Fest der Bekehrung des heiligen Paulus am 25. Januar zum Abschluss der Gebetswoche für die Einheit der Christen zum Thema: „Er macht, dass die Tauben hören und die Stummen sprechen“. An dem Gebet nahmen wie üblich auch die Vertreter anderer kirchlicher Gemeinschaften teil.


„Die Worte ‚Er macht, dass die Tauben hören und die Stummen sprechen’ sind eine Frohbotschaft, die das Kommen des Reiches Gottes und die Heilung von der Unfähigkeit zu Kommunizieren und von der Spaltung ankündigt“, so der Papst. „Diese Botschaft finden wir im ganzen Predigen und Wirken Jesu, der Dörfer, Städte und Gehöfte durchquerte und überall, wohin er kam „trug man die Kranken auf die Strasse hinaus und bat ihn, er möge sie wenigsten den Saum seines Gewandes berühren lassen. Und alle, die ihn berührten, wurden geheilt. (Mk 6,56)“


Indem er an den Ausschnitt aus dem Evangelium über die Heilung des Taubstummen erinnerte, wies der Papst darauf hin, dass „in der christlichen Perspektive …das Hören von vorrangiger Bedeutung ist … Deshalb ist das Hören des Wortes Gottes von vorrangiger Bedeutung für unser ökumenisches Engagement. Denn es sind nicht wir, die die Einheit der Kirche machen oder organisieren. Die Kirche macht sich nicht selbst und lebt nicht aus sich selbst, sondern sie entsteht aus dem schöpfenden Wort, das aus dem Mund Gottes kommt. Wenn wir gemeinsam das Wort Gottes hören, wenn wir gemeinsam die Bibel lesen und dabei beten, wenn wir uns von der Neuheit des Wortes Gottes überraschen lassen, das nie veraltet und sich nie erschöpft, wenn wir unsere Taubheit für diese Worte überwinden, die nicht mit unseren Vorurteilen und unseren Meinungen übereinstimmen, wenn wir die Gemeinschaft der Gläubigen aller Zeiten hören und uns damit befassen; dann ist dies der Weg, den wir beschreiten, wenn damit wir die Einheit im Glauben als Antwort auf das Hören des Wortes erlangen.“


„Wer das Wort Gottes hört, kann und muss dann auch davon sprechen und es an die anderen weitergeben“, so der Papst weiter, „an alle, die es noch nie gehört haben, oder an diejenigen, de es vergessen und unter den Sorgen und Täuschungen der Welt begraben haben“. Und er fügte hinzu: „Wir müssen uns Fragen: Sind wir Christen nicht vielleicht zu stumm geworden? Fehlt uns vielleicht nicht der Mut zu sprechen und Zeugnis abzulegen, wie es diejenigen getan haben, die Zeugen der Heiligen des Taubstummen waren? Unsere Welt braucht dieses Zeugnis und sie wartet vor allem auf das gemeinsame Zeugnis der Christen. Deshalb bringt das Hören des Wortes Gottes auch das gegenseitige Zuhören, den Dialog zwischen den Kirchen, den Dialog zwischen den Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften mit sich. Der aufrichtige und loyale Dialog ist ein unverzichtbares Instrument der Suche nach Einheit … Im Dialog hört man sich gegenseitig zu und teilt sich einander mit; und, mit der Gnade Gottes, stimmt man über das Wort überein und nimmt die Erfordernisse wahr, die für alle gelten“.


Der Heilige Vater erinnerte sodann daran, dass „der ökumenische Dialog auch die brüderliche gegenseitige Korrektur mit sich bringt, wie sie das Evangelium vorgibt, und zu einer gegenseitigen geistlichen Bereicherung durch das Teilen der authentischen Erfahrungen des Glaubens und des christlichen Lebens führt“, doch damit dies geschieht, „ist das unermüdliche Flehen um die Hilfe der Gnade Gottes und die Erleuchtung durch den Heiligen Geist notwendig“, wie dies die Christen in aller Welt während dieser „Gebetswoche“ getan haben und während der Novene vor Pfingsten tun werden, „indem sie ihr vertrauensvolles Gebet erheben, damit alle Jünger Christi eins sein werden und damit sich durch das Hören des Wortes ein einmütiges Zeugnis vor den Männern und Frauen unserer Zeit ablegen“.


Abschließend vertraute der Papst der Fürsprache der heilige Paulus, „unermüdlicher Erbauer der Einheit der Kirche“, die Früchte der vielen brüderlichen Begegnungen und des Dialogs an, die es im Laufe des Jahres 2006 gegeben hat. „Bei diesen Anlässen konnte man die Freude der Brüderlichkeit spüren und die Trauer über die noch bestehenden Spannungen, wobei wir stets die Hoffnung bewahren, die der Herr uns schenkt“. (SL) (Fidesdienst, 26/01/2007 – 56 Zeilen, 575 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Predigt des Papstes in italienisch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=708
25. Januar 2007 – Audienz für die Mitglieder des ordentlichen Rates des Generalsekretariats der Bischofssynode 
VATIKAN - „Wir müssen die Bedeutung des Wortes Gottes im Leben jedes Christen, jeder kirchlichen und zivilen Gemeinschaft und die missionarische Dynamik, die dem Wort Gottes inne wohnt, neu entdecken“. Papst Benedikt XVI. empfängt die Mitglieder des ordentlichen Rates des Generalsekretariats der Bischofssynode in Audienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Die nächste Ordentliche Generalversammlung der Bischofssynode, die zwölfte, steht unter dem Motto: „Das Wort Gottes im Leben und in der Sendung der Kirche“. Niemand kann die Bedeutung eines solchen Themas leugnen, das aus der Beratung unter den Hirten der Ortskirchen im übrigen als das am meisten gewünschte ergeben hat“. Mit diesen Worten wandte sich Papst Benedikt XVI. an die Mitglieder des ordentlichen Rates des Generalsekretariats der Bischofssynode, die er am 25. Januar in Audienz empfing. Der Papst wies sodann darauf hin, dass dieses Thema bereits seit langem gewünscht wurde. „Und dies ist leicht verständlich, denn die geistliche Aktion, die das Leben und die Sendung der Kirche zum Ausdruck bringt, gründet notwendiger Weise auf dem Wort Gottes. Dieses erfordert, da es sich an alle Jünger Gottes wendet – wir auch die Gebetswoche für die Einheit der Christen bekräftigte – besondere Verehrung und Gehorsam, damit es auch als dringender Aufruf zur vollen Gemeinschaft unter den Christusgläubigen verstanden wird.“


Der Heilige Vater, gratulierte zu der bisher geleisteten Arbeit und für das Engagement der Mitglieder des ordentlichen Rates des Generalsekretariats der Bischofssynode und erinnerte daran, dass man sich bei der Formulierung der Lineamenta bereits im Endstadium befinde und das diese „den Erfordernissen, die die Hirten so sehr empfinden, entgegen kommen will, wenn es darum geht, mehr und mehr die Beziehung zum Wort Gottes durch die Meditation und das Gebet zu fördern“. Indem er sich wünschte, dass die Lineamenta als „wertvolles Instrument“ dienen mögen, „damit die ganze Kirche das Thema der nächsten Synodenversammlung tiefer erfassen kann“, soll dieses nach Ansicht des Papstes auch dabei helfen, wenn es darum geht die Bedeutung des Wortes Gottes im Leben jedes Christen, jeder kirchlichen und zivilen Gemeinschaft und die missionarische Dynamik, die dem Wort Gottes inne wohnt, neu zu entdecken.“ (SL) (Fidesdienst, 26/01/2007 – 38 Zeilen, 347 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=707

27. Januar 2007 – Audienz für die Mitarbeiter der Rota Romana 
VATIKAN - Papst Benedikt XVI. empfängt die Mitarbeiter der Rota Romana in Audienz: „Die Unauflösbarkeit der Ehe hängt nicht von dem endgültigen Versprechen der Partner ab, sondern sie wohnt dem Wesen der vom Schöpfer festgelegten mächtigen Verbindung inne“.

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Bei den Fällen der Ungültigkeit einer Ehe setzt die prozessuale Wahrheitsfindung die „Wahrheit der Ehe“ selbst voraus. Der Ausdruck „Wahrheit der Ehe“ verliert jedoch an existenzieller Bedeutung in einem Kontext der von Relativismus und juridischem Positivismus gekennzeichnet ist, die die Ehe als reine gesellschaftliche Formalisierung einer Gefühlsverbindung betrachten. Demzufolge wird sie nicht nur zufällig, wie dies die menschlichen Gefühle sein können, sonder sie präsentiert sich als eine rechtliche Überstruktur, die der menschliche Wille nach eigenem Gefallen manipulieren kann, indem er sie sogar ihres heterosexuellen Wesens beraubt“, so Papst Benedikt XVI. bei der Audienz für die Mitarbeiter des Römischen Gerichts der Rota Romana am 27. Januar anlässlich der Eröffnung des neuen Gerichtsjahres.


Der Heilige Vater wies darauf hin, dass „diese Sinnkrise der Ehe auch in der Denkweise nicht weniger Gläubigen spürbar wird … einigen scheint, dass die Konzilslehre zur Ehe und insbesondere die Beschreibung dieses Instituts als ‚inima communitas vitae et amoris’ dazu führt, dass die Existenz einer unauflöslichen ehelichen Verbindung verleugnet, da es sich um ein ‚Ideal handelt, zu dem man ‚normale Christen’ nicht ‚zwingen’ kann. Auch in gewissen kirchlichen Kreisen sei die Überzeugung verbreitet, dass „das pastorale Wohl von Menschen, in einer irregulären ehelichen Situation einer Art kanonischen Regelung bedarf, unabhängig von der Gültigkeit oder Ungültigkeit der Ehe … Der Weg der Nichtigkeitserklärung einer Ehe wird de facto als ein juridische Instrument zum Erreichen dieses Ziels betrachtet, auf der Grundalge einer Logik, in der das Recht eine Formalisierung subjektiver Ansprüche wird.“


Papst Benedikt XVI. erinnerte auch daran, dass die anthropologische und heilbringende Wahrheit der Ehe – auch in ihrer juridischen Dimension – in der Heiligen Schrift dargestellt wird, als Jesus den Pharisäern antwortet, die ihn nach der Rechtmäßigkeit der Entlassung aus der Ehe befragen (vgl. Mt 19, 4-6). „Das Zitat aus dem Buch Genesis (1,27; 2,24)“ – so der Papst weiter – stellen die Wahrheit der Ehe in den Zusammenhang mit den „Anfängen“, jene Wahrheit, deren Fülle wir im Hinblick auf die Vereinigung Christi mit seiner Kirche finden (vgl. Eph 5, 30-31), und die Gegenstand einer umfassenden und tiefen Reflexion durch Papst Johannes Paul II. war, der sich in seiner Katechesereihe zur menschlichen Liebe im göttlichen Plan damit befasste“. Der Heilige Vater betonte sodann auch, dass „jede Ehe gewiss Frucht der freien Entscheidung eines Mannes und einer Frau ist … die Verbindung kommt kraft des göttlichen Plans zustande, der sie als Mann und Frau geschaffen hat und ihnen die Macht gibt, diese natürliche und komplementäre Dimension ihrer Personen für immer zu verbinden. Die Unauflöslichkeit der Ehe entsteht nicht aus dem endgültigen Versprechen der Partner, sondern sie wohnt dem Wesen der ‚ ‚vom Schöpfer festgelegten mächtigen Verbindung inne’ (Johannes Paul II., Katechese vom 21. November 1979, Nr. 2). Die Partner sollten sich endgültig binden, gerade weil die Ehe als solche im Plan der Schöpfung und der Erlösung festgelegt ist“.


In seiner Ansprache unterstrich der Papst auch, dass „das vollständige Verständnis des Instituts Ehe auch die Klarheit hinsichtlich ihrer juridischen Dimension umfassen muss“, die für die Kirche auf der Spur der Lehren Jesu, der Apostel und der Päpste gründet. „Angesichts der subjektiven und anarchischen Relativierung der sexuellen Erfahrung, bekräftigt die Tradition der Kirche klar das natürliche juridische Wesen der Ehe, das heißt ihre natürliche Zugehörigkeit zum Bereich der Justiz bei den zwischenmenschlichen Beziehungen. In einer solchen Optik kommt es zu einer tatsächlichen Verflechtung zwischen dem leben und der Liebe, als eine ihr innewohnende Daseinsberechtigung. Deshalb gilt auch, was ich in meiner ersten Enzyklika geschrieben habe, ‚Der Eros verweist von der Schöpfung her den Menschen auf die Ehe, auf eine Bindung, zu der Einzigartigkeit und Endgültigkeit gehören. So, nur so erfüllt sich seine innere Weisung’ (Deus caritas est, 11).“


Angesichts der Gefahr einer verzerrten Auslegung der geltenden kanonischen Normen, forderte der Papst auf, „mit Mut und Vertrauen vorzugehen und konstant die Hermeneutik der Erneuerung in der Kontinuität umzusetzen und sich nicht von den Auslegungsmöglichkeiten verleiten zu lassen, die einen Bruch mit der kirchlichen Tradition voraussetzen“. „Der Beitrag der Kirchengerichte zur Überwindung der Sinnkrise der Ehe in er Kirche und in der zivilen Gesellschaft, könnte einigen als zweitrangig oder rückständig erscheinen“, so der Papst, „doch gerade weil die ehe eine juridische Dimension hat, die ihr innewohnt, hat der weise und überzeugte Dienst der Justiz in diesem delikaten und wichtigen Bereich das Wert eine bedeutenden Zeugnisses und ist allen eine große Hilfe.“ (SL) (Fidesdienst, 30/01/2007 – 60 Zeilen, 752 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes in italienisch 

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=710

28. Januar 2007 - Angelus

VATIKAN - „Wenn der christliche Glaube authentisch ist beeinträchtigt er die Freiheit und die Vernunft des Menschen nicht“, so Papst Benedikt beim Angelusgebet; Aufruf für den Frieden im Libanon und im Gaza-Streifen

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Aktualität der Denkweise des heiligen Thomas von Aquin, ein Aufruf für den Frieden im Libanon und im Gaza-Streifen, der Weltlepratag und der Monat des Friedens der Katholischen Aktion, standen im Mittelpunkt der Ansprache des Papstes zum Angelusgebet am Sonntag, den 28. Januar.


Am Fest des Heiligen und Kirchenlehrers, Thomas von Aquin, erinnerte der Papst daran, dass „er ein wichtiges Vorbild für die Harmonie zwischen Vernunft und Glauben als Dimensionen des menschlichen Geistes ist, die sich in der Begegnung und im Dialog untereinander am besten verwirklichen. Indem er auf die Aktualität der Denkweise des heiligen Thomas von Aquin hinwies, sagte der Papst: „Der Mensch, der sich darauf beschränkt, nur an materielle und erfahrbare Dinge zu denken und sich vor den großen Fragen über sein Leben, über sich selbst und über Gott verschließt, der verarmt … Wenn der christliche Glaube authentisch ist beeinträchtigt er die Freiheit und die Vernunft des Menschen nicht; und weshalb sollten dann Vernunft und Glaube voreinander Angst haben, wenn sie sich durch die Begegnung und den Dialog am besten ausdrücken können? Der Glaube setzt die Vernunft voraus und mach sie vollkommen und die Vernunft, und die vom Glauben erleuchtete Vernunft, findet die Kraft, um sich zum Wissen um Gott und die geistlichen Dinge zu erheben. Die menschliche Vernunft verliert nicht, wenn sie sich den Inhalten des Glaubens öffnet, denn diese erfordern die freie und bewusste Entscheidung.“


Sodann rief der Papst zum Frieden im Libanon auf: „In den letzten Tagen ist die Gewalt in den Libanon zurückgekehrt. Es ist inakzeptabel, dass einige dadurch ihre politischen Ziele erreichen wollen. Ich fühle eine tiefe Sorge um die Bevölkerung. Ich weiß: Viele Libanesen stehen kurz davor, alle Hoffnung fahren zu lassen; sie sind desorientiert. Ich mache mir die deutlichen Worte von Kardinal Nasrallah Sfeir gegen die Bruderkämpfe zu eigen. Zusammen mit allen religiösen Autoritäten bete ich darum, dass alle Libanesen wieder zusammenarbeiten, um ihre Heimat zu einem wirklich gemeinsamen Haus zu machen (vgl. Apostolisches Schreiben 2Eine neue Hoffnung für den Libanon, Nr. 94). Die Christen im Libanon sollten sich um einen echten Dialog zwischen den einzelnen Gruppen bemühen... Ich hoffe außerdem, dass die Unruhen im Gaza-Streifen so schnell wie möglich enden. Der ganzen Bevölkerung versichere ich meine geistliche Nähe und mein Gebet..., damit sich in allen der Wille durchsetzt, für das Gemeinwohl zusammenzuarbeiten und friedliche Wege zur Beilegung der Spannungen zu finden“.


Im Anschluss an das Mariengebet erinnerte Papst Benedikt XVI. an den Weltlepratag: „Ich möchte allen Menschen, die an dieser Krankheit leiden, grüßen und ein besonderes Gedenken im Gebet versichern. Ich wünsche ihnen die Heilung und auf jeden Fall eine angemessene Behandlung und würdige Lebensbedingungen. Ich ermutige die Mitarbeiter des Gesundheitswesens und die freiwilligen Helfer, die diese Menschen betreuen, sowie alle, die sich auf unterschiedliche Weise mit vereinten Kräften dafür einsetzen, diese Krankheit zu bekämpfen, die nicht nur eine Krankheit, sondern eine soziale Geißel ist. Für diese edle Sache haben sich auf den Spuren Christi, viele Männer und Frauen eingesetzt, unter denen ich vor allem an Raoul Follereau und an den seligen Damian de Veuster erinnern möchte, den Apostel der Leprakranken in Molokai.“


In seinen abschließenden Grußworten wandte sich Papst Benedikt an die Jugendabteilung der Katholischen Aktion der Diözese Rom und grüßte die Jugendlichen die zum Ende des „Monats des Friedens“ in Begleitung des Kardinalvikars, ihrer Eltern und Betreuer auf den Petersplatz gekommen waren. „Zwei eurer Gefährten sind hier beim mir und werden mir bald dabei helfen, zwei Tauben fliegen zu lasse, die Symbol des Friedens sind, so der Papst. „doch die wahren Friedensboten seid ihr! Mit den Flügeln der Güte und des Glaubens könnt ihr die Freude darüber, dass ihr Kinder desselben Vaters im Himmel seid und als Geschwister leben dürft, überall hintragen.“ (SL) (Fidesdienst, 29/01/2007 – 50 Zeilen, 646 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Papstes

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=709

31. Januar 2007 – Generalaudienz
VATIKAN - Barnabas, Silas und Apollos, die Helfer des Apostels Paulus, „glänzen am Firmament der Zeugen des Evangeliums als leuchtende Modelle der Selbstlosigkeit und der Hochherzigkeit“: Katechese des Papstes bei der Generalaudienz

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Der heilige Paulus war „als Mensch offen für die Zusammenarbeit“ und wollte in der Kirche „nicht alles alleine tun“, sondern er stützte sich auf die Mitarbeit zahlreicher Helfer: einige unter ihnen „die eine besonders wichtige Rolle bei der Evangelisierung in der jungen Kirche: Barnabas, Silas und Apollos“, so Papst Benedikt XVI. in seiner Katechese bei der Generalaudienz am 31. Januar.


Unter der „Vielzahl der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen des heiligen Paulus“ war Barnabas, der aus Zypern kam, einer der ersten, die sich nach der Auferstehung des Herrn, dem christlichen Glauben anschlossen. „Er garantierte in der Jerusalemer Gemeinde für die Bekehrung des heiligen Paulus2, so der heilige Vater, „die dem ehemaligen Verfolger noch nicht traute. Als er nach Antiochia in Syrien entsandt wurde holte er Paulus aus Tarsus, wohin er sich zurückgezogen hatte und verbrachte mit ihm ein ganzes Jahre, während dessen er sich der Evangelisierung dieser wichtigen Stadt widmete, in deren Kirche Barnabas als Prophet und Lehrer bekannt war“. Barnabas wurde zusammen mit Paulus in die antiochische Kirche entsandt und kam dort nach Zypern und in das südliche Anatolien, die heutige Türkei …Zusammen mit Paulus nahm er an dem so genannten Konzil von Jerusalem teil, wo man beschloss, dass die Beschneidung nicht zur christlichen Identität gehören sollte. Zwischen Paulus und Barnabas kam es zu Meinungsverschiedenheiten zu Beginn ihrer zweiten Missionsreise, weil Barnabas den Johannes Markus mitnehmen wollte, während Paulus nicht damit einverstanden war, weil dieser sich auf der ersten Reise von ihnen getrennt hatte. „Es kann also auch zwischen Heiligen zu Meinungsverschiedenheiten, Unstimmigkeiten und Kontrasten kommen“, betonte der Papst, „und dies scheint mir ein Trost, denn wir sehen, dass die Heiligen nicht ‚vom Himmel gefallen sind’. Sie sind Menschen wie wir mit oft nicht einfachen Problemen. Die Heiligkeit besteht nicht darin, dass wir keinen Fehler machen oder keine Sünde begehen. Die Heiligkeit entwickelt sich in der Fähigkeit zur Bekehrung, zur Buße, zur Bereitschaft zu einem Neubeginn und vor allem in der Fähigkeit zur Versöhnung und zum Vergeben. So war auch Paulus, der den Markus grob und verbittert behandelte, am Schluss wieder eins mit ihm.


Ein weiterer Gefährte des Paulus war Silas – oder lateinische Silvanus. „Er war ein Jude aus Jerusalem, einer der ersten, der Christ wurde, und in dieser Kirche ein großes Ansehen genoss, wo man ihn als Propheten betrachtete“. Er wurde damit beauftragt, den Brüdern in Antiochia, Syrien und Zylicien die Beschlüsse des Konzils von Jerusalem mitzuteilen und zu erläutern. „Ganz offensichtlich“, so der Papst, „traute man ihm eine Art Vermittlung zwischen Jerusalem und Antiochia zu, zwischen Christen jüdischen Ursprungs und Christen heidnischer Herkunft, womit er der Einheit der Kirche trotz unterschiedlicher Riten und Ursprünge dienen sollte“. Nachdem er sich von Barnabas getrennt hatte nahm Paulus Silas als neuen Gefährten auf seine Reisen mit. „Mit Paulus kam er nach Makedonien, wo er zunächst innehielt, während Paulus nach Athen und später nach Korinth weiterreiste. Silas reiste ihm später nach Korinth nach, wo er zusammen mit ihm das Evangelium verkündete“. Der Heilige Vater betonten sodann, das „Paulus nicht als Einzelkämpfer handelte“, als Individuum, sondern zusammen mit seinen Mitarbeitern als „wir“ in der Kirche … Und Silas wird schließlich auch im ersten Brief des Petrus erwähnt, wo es heißt „durch den Bruder Silvanus, den ich für treu halte, habe ich euch geschrieben“ (5,12). Auf dieses Weise wird die Gemeinschaft der Apostel sichtbar. Silvanus dient Paulus, dient Petrus, da die Kirche eine und die missionarische Verkündigung einzig ist.“


Der dritte Gefährte des Paulus, Apollos, war ein eifriger Jude und kam aus Alexandrien. In Ephesus, wo er predigen sollte, lernte er das christliche Ehepaar Priszilla und Aquila kennen. Aus Ephesus reiste er nach Korinth weiter, wo er „nach seiner Ankunft den Gläubigen durch die Gnade eine große Hilfe wurde. Denn mit Nachdruck widerlegte er die Juden, indem er öffentlich aus der Schrift nachwies, dass Jesus der Messias sei“ (Apg 18,27-28). Einige Mitglieder dieser Gemeinde, waren von seiner Art zu reden so fasziniert, dass sie sich den anderen widersetzten, so dass „Paulus im ersten Brief an die Korinther die Tätigkeit des Apollos lobend erwähnt, während er den Korinthern vorwirft, dass sie dem Leib Christi durch die Spaltung in gegnerische Fraktionen Wunden zufügten.“


„Alle drei Männer glänzen am Firmament der Zeugen des Evangeliums“, so der Heilige Vater abschließend“, so der Papst abschließend, indem er an ihre Eigenschaft als Mitarbeiter des Paulus erinnerte. „Diese ursprüngliche Evangelisierungstätigkeit war für sie der Sinn ihres Lebens, und so zeigen sie sich uns als leuchtende Vorbilder der Selbstlosigkeit und der Hochherzigkeit. Abschließend wollen wir uns noch einmal an den Satz des heiligen Paulus erinnern, der sagte: sowohl Apollos als auch ich sind Diener Jesu, jeder auf seine Weise, denn es ist Gott, der wachsen lässt. Dies gilt auch heute für alle, sowohl für den Papst als auch für die Kardinäle, Bischöfe, Priester und Laien. Wir sind alle Diener Jesu. Wir dienen dem Evangelium wie wir können, je nach unseren Gaben, und beten zu Gott, damit er auch heute sein Evangelium, seine Kirche wachsen lassen möge.“ (SL) Fidesdienst, 01/02/2007 – 64 Zeilen, 855 Worte)

VERBA PONTIFICIS

Afrika

“ Im Hinblick auf die politische Situation in den einzelnen Kontinenten finden wir gleichfalls Anlaß zu Besorgnis und zu Hoffnung. Wir stellen vor allem fest, daß der Friede sehr oft zerbrechlich ist und sogar verhöhnt wird. Wir dürfen den afrikanischen Kontinent nicht vergessen. Das Drama von Darfur geht weiter und weitet sich auf die Grenzregionen zum Tschad und zur Zentralafrikanischen Republik aus. Die internationale Gemeinschaft erscheint seit fast vier Jahren ohnmächtig, trotz der Initiativen, die der bedrängten Bevölkerung Hilfe bringen und eine politische Lösung herbeiführen sollen. Nur durch eine aktive Zusammenarbeit zwischen den Vereinten Nationen, der Afrikanischen Union, den betroffenen Regierungen und anderen Akteuren werden diese Mittel wirksam werden können. Ich fordere alle zu entschlossenem Handeln auf: Wir dürfen es nicht hinnehmen, daß so viele Unschuldige weiter leiden und in der Folge sterben. 

Die Lage am Horn von Afrika hat sich durch die Wiederaufnahme der Feindseligkeiten und die Internationalisierung des Konflikts in jüngster Zeit verschärft. Während ich alle Parteien zur Niederlegung der Waffen und zur Aufnahme von Verhandlungen aufrufe, sei es mir erlaubt, an Schwester Leonella Sgorbati zu erinnern, die ihr Leben im Dienst an den Ärmsten hingegeben hat, wobei sie um Vergebung für ihre Mörder bat. Möge ihr Beispiel und ihr Zeugnis alle jene inspirieren, die wirklich das Wohl Somalias suchen. 

In Uganda ist die Fortsetzung der Verhandlungen zwischen den Parteien zum Zweck der Beendigung eines grausamen Konflikts zu wünschen, der sogar den Einzug vieler Kinder sah, die gezwungen wurden, Soldaten zu werden. Das wird den zahllosen Flüchtlingen ermöglichen, in ihre Häuser zurückzukehren und zu einem würdigen Leben zurückzufinden. Der Beitrag der religiösen Führer und die kürzlich erfolgte Bestellung eines Vertreters des Generalsekretärs der Vereinten Nationen sind ein gutes Vorzeichen. Ich wiederhole: Vergessen wir Afrika und seine zahlreichen Kriegs- und Spannungsherde nicht! Es gilt, daran zu erinnern, daß nur Verhandlungen zwischen den verschiedenen Akteuren den Weg zu einer gerechten Regelung von Konflikten zu eröffnen vermögen und Fortschritte hin zur Festigung des Friedens erkennen lassen können. 

Die Region der Großen Seen wurde seit Jahren von gnadenlosen, blutigen Kriegen heimgesucht. Es ist daher angebracht, mit Interesse und Hoffnung die positiven Entwicklungen der letzten Zeit aufzunehmen, besonders den Abschluß der Phase des politischen Übergangs in Burundi und zuletzt in der Demokratischen Republik Kongo. Es ist dennoch dringend, daß sich die Länder um eine Rückkehr zu funktionierenden rechtsstaatlichen Institutionen bemühen, um alle Willkür einzudämmen und die soziale Entwicklung zu ermöglichen. In Ruanda wünsche ich mir, daß der lange nationale Aussöhnungsprozeß nach dem Völkermord in Gerechtigkeit, aber auch in der Wahrheit und Vergebung seinen erfolgreichen Abschluß findet. Die internationale Konferenz über die Region der Großen Seen, an der auch eine Delegation des Heiligen Stuhls und Vertreter zahlreicher nationaler und regionaler Bischofskonferenzen Zentral- und Ostafrikas teilnehmen, läßt neue Hoffnungszeichen erahnen. Schließlich möchte ich die Elfenbeinküste erwähnen und die gegnerischen Parteien auffordern, ein Klima gegenseitigen Vertrauens zu schaffen, das zur Niederlegung der Waffen und zur Befriedung führen könne, und andererseits Südafrika: In diesen Ländern befinden sich Millionen von Menschen in einer Situation großer Verletzbarkeit, die von der internationalen Gemeinschaft Aufmerksamkeit und Hilfe verlangt. 

Positive Signale für Afrika kommen von dem von der internationalen Gemeinschaft zum Ausdruck gebrachten Willen, diesen Kontinent im Zentrum ihrer Aufmerksamkeit zu halten, und auch von der Stärkung der kontinentalen und regionalen Institutionen, die von der Absicht der betroffenen Länder zeugen, immer mehr Verantwortung für ihr eigenes Schicksal zu übernehmen. Lob gebührt ebenso der würdigen Haltung der Personen, die sich vor Ort jeden Tag entschlossen für die Förderung von Projekten einsetzen, die zur Entwicklung und Organisation des wirtschaftlichen und sozialen Lebens beitragen. (8. Januar 2007 – Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatiche Korps) 
Südamerika
„Meine apostolische Reise nach Brasilien im kommenden Mai gibt mir Gelegenheit, meinen Blick auf dieses große Land, das mich mit Freude erwartet, und auf ganz Lateinamerika und die Karibik zu richten. Die Verbesserung einiger Wirtschaftsindizes, das Engagement im Kampf gegen Drogenhandel und Korruption, die verschiedenen Integrationsprozesse, die Bemühungen für den verbesserten Zugang zu Bildung und Erziehung, für die Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und für die Verminderung der Ungleichheiten bei der Verteilung der Einkünfte sind Anzeichen, die mit Befriedigung hervorgehoben werden sollen. Sollten sich diese Entwicklungen weiter konsolidieren, so würden sie entscheidend dazu beitragen können, die Armut, von der weite Kreise der Bevölkerung betroffen sind, zu besiegen und die Stabilität der Institutionen zu erhöhen. Was die Wahlen betrifft, die im vergangenen Jahr in mehreren Ländern stattgefunden haben, ist zu unterstreichen, daß die Demokratie dazu aufgerufen ist, die Bestrebungen der Gesamtheit der Bürger zu berücksichtigen und die Entwicklung mit Rücksicht auf alle Mitglieder der Gesellschaft nach den Prinzipien der Solidarität, der Subsidiarität und der Gerechtigkeit zu fördern. Es muß jedoch vor der Gefahr gewarnt werden, daß sich die Ausübung der Demokratie in eine Diktatur des Relativismus verwandelt und anthropologische Modelle vorschlägt, die mit der Natur und der Würde des Menschen unvereinbar sind. 

Bestimmten Ländern wendet sich meine Aufmerksamkeit ganz besonders zu, vor allem Kolumbien, wo der lange interne Konflikt eine humanitäre Krise ausgelöst hat, von der vor allem die Flüchtlinge betroffen sind. Es müssen alle Anstrengungen unternommen werden, um das Land zu befrieden, den Familien ihre entführten Angehörigen zurückzugeben, Millionen Menschen wieder Sicherheit und ein normales Leben zu gewähren. Solche Signale werden allen Vertrauen schenken, einschließlich denen, die in den bewaffneten Kampf verwickelt waren. Unsere Blicke richten sich sodann auf Kuba. Während ich jedem seiner Bewohner wünsche, daß er seine berechtigten Bestrebungen in der Sorge um das Gemeinwohl verwirklichen könne, lassen Sie mich den Appell meines verehrten Vorgängers wiederaufnehmen: »Kuba möge sich der Welt und die Welt Kuba öffnen«. Die gegenseitige Öffnung zu den anderen Ländern wird nur zum Nutzen aller sein. Nicht weit von dort lebt das Volk von Haiti noch immer in großer Armut und unter der Gewalt. Ich hege den Wunsch, daß das Interesse der internationalen Gemeinschaft, das unter anderem durch die 2006 abgehaltenen Geberkonferenzen bekundet wurde, zur Festigung der Institutionen führe und es dem Volk ermögliche, in einem Klima der Versöhnung und Eintracht zum Baumeister seiner eigenen Entwicklung zu werden.”. (8. Januar 2007- Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Korps)
Asien
“Asien weist vor allem Länder auf, die durch eine sehr zahlreiche Bevölkerung und ein starkes Wirtschaftswachstum gekennzeichnet sind. Ich denke an China und Indien, Länder, die sich in voller Expansion befinden, und wünsche mir, daß ihre wachsende Präsenz auf der internationalen Szene Nutzen für diese Bevölkerungen selbst und für die anderen Nationen bringen möge. Dasselbe wünsche ich für Vietnam und erinnere an seinen kürzlich erfolgten Beitritt zur Welthandelsorganisation. Meine Gedanken gehen zu den christlichen Gemeinschaften. In den meisten Ländern Asiens handelt es sich oft um kleine, aber lebendige Gemeinschaften, die den berechtigten Wunsch haben, in einem Klima der Religionsfreiheit leben und handeln zu können. Das ist ein wesentliches Recht und eine Voraussetzung, die ihnen erlaubt, ihren Beitrag zum materiellen und geistig-geistlichen Fortschritt der Gesellschaft zu leisten und Stifter von Zusammenhalt und Eintracht zu sein. 

In Osttimor will die katholische Kirche weiter ihren Beitrag vor allem in den Bereichen Erziehung, Gesundheit und nationale Aussöhnung anbieten. Die politische Krise, die dieser junge Staat durchmachte, wie übrigens auch andere Länder der Region, macht eine gewisse Brüchigkeit der Demokratisierungsprozesse offenkundig. Gefährliche Spannungsherde schwelen auf der Halbinsel Korea. Das Ziel der Versöhnung des koreanischen Volkes und die Schaffung einer atomwaffenfreien Zone auf der Halbinsel, die nutzbringende Auswirkungen für die ganze Region hätten, müssen im Rahmen von Verhandlungen weiterverfolgt werden. Es gilt Gesten zu vermeiden, welche die Verhandlungsführung gefährden könnten, ohne jedoch die für die verletzlichsten Schichten der nordkoreanischen Bevölkerung bestimmten humanitären Hilfen von den Verhandlungsergebnissen abhängig zu machen. 

Ich möchte Ihre Aufmerksamkeit auf zwei weitere asiatische Länder lenken, die Anlaß zur Sorge geben. In Afghanistan muß man leider in den letzten Monaten einen deutlichen Anstieg der Gewalt und der Terror-Angriffe beklagen, die den Weg zum Ausstieg aus der Krise behindern und schwer auf der lokalen Bevölkerung lasten. In Sri Lanka hatte das Fehlschlagen der Genfer Verhandlungen zwischen der Regierung und der Tamilenbewegung eine Intensivierung des Konflikts zur Folge, die immense Leiden unter der Zivilbevölkerung hervorruft. Einzig und allein der Weg des Dialogs wird eine bessere und sicherere Zukunft für alle sicherstellen können. (8. Januar 2007 - Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Korps) 

Europa

“ Näher bei uns, in Europa, haben neue Länder, Bulgarien und Rumänien, Nationen mit langer christlicher Tradition, in die Europäische Union Einzug gehalten. Während man sich anschickt, den 50. Jahrestag der Unterzeichnung der Römischen Verträge zu feiern, drängt es mich zum Nachdenken über den Verfassungsvertrag. Ich wünsche mir, daß die fundamentalen Werte, die die Grundlage der Menschenwürde bilden, voll und ganz geschützt werden, insbesondere die Religionsfreiheit in allen ihren Dimensionen und die institutionellen Rechte der Kirchen. Ebenso kann man nicht von dem unleugbaren christlichen Erbe dieses Kontinents absehen, das maßgeblich zur Gestaltung des Europas der Nationen und des Europas der Völker beigetragen hat. Der 50. Jahrestag des Budapester Aufstandes, der im vergangenen Oktober begangen wurde, hat uns an die dramatischen Ereignisse des 20. Jahrhunderts erinnert, die alle Europäer dazu veranlassen, eine Zukunft frei von jeder Unterdrückung und jeder ideologischen Konditionierung aufzubauen, Bande der Freundschaft und Brüderlichkeit zu knüpfen und für die Ärmsten und Geringsten Sorge und Solidarität zu bekunden; ebenso wichtig ist es, die Spannungen der Vergangenheit zu bereinigen, indem man auf allen Ebenen die Versöhnung fördert, denn nur sie ermöglicht es, die Zukunft aufzubauen und sich auf die Hoffnung einzulassen. Ich appelliere auch an alle jene auf dem europäischen Kontinent, die der Versuchung des Terrorismus ausgesetzt sind, jede Aktivität dieser Art aufzugeben, denn solche Verhaltensweisen, die der Gewalt zum Durchbruch verhelfen und bei der Bevölkerung Angst auslösen, stellen eine Sackgasse dar. Ich denke auch an die verschiedenen »eingefrorenen Konflikte« und wünsche mir, daß sie rasch eine endgültige Lösung finden, und an die immer wiederkehrenden Spannungen, die heutzutage vor allem mit den Energiequellen zusammenhängen. 

Ich wünsche mir, daß die Balkanregion zu der von allen erhofften Stabilität gelangt, vor allem dank der Integration der Nationen, aus denen sie sich zusammensetzt, in die kontinentalen Strukturen und dank der Unterstützung von seiten der internationalen Gemeinschaft. Die Aufnahme diplomatischer Beziehungen mit der Republik Montenegro, die gerade erst friedlich in das Konzert der Nationen Einzug gehalten hat, und das mit Bosnien-Herzegowina unterzeichnete Grundabkommen markieren die ständige Aufmerksamkeit des Heiligen Stuhls für die Balkanregion. Während der Augenblick näherrückt, wo das Statut des Kosovo festgelegt werden soll, bittet der Heilige Stuhl alle Beteiligten, sich um weitblickende Weisheit, Flexibilität und Mäßigung zu bemühen, damit eine Lösung gefunden wird, die die Rechte und legitimen Erwartungen aller berücksichtigt. (8. Januar 2007 - Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Korps) 

Hunger in Welt
“Am Anfang des Jahres sind wir dazu eingeladen, einen Blick auf die internationale Situation zu werfen, um uns die Herausforderungen näher anzusehen, denen wir uns gemeinsam stellen müssen. Wie könnten wir unter den Hauptproblemen nicht an die Millionen von Menschen denken, besonders an die Frauen und Kinder, denen es an Wasser, Nahrung und Obdach fehlt? Der Skandal des Hungers, der sich weiter verschlimmert, ist inakzeptabel in einer Welt, die über Güter, Wissen und Mittel verfügt, um dem ein Ende zu setzen. Er treibt uns, unsere Lebensweisen zu ändern; er weist uns auf die Dringlichkeit hin, die strukturellen Ursachen der Fehlfunktionen der Weltwirtschaft zu beseitigen und die Wachstumsmodelle zu korrigieren, die allem Anschein nach ungeeignet dafür sind, den Respekt vor der Umwelt und eine ganzheitliche menschliche Entwicklung für heute und vor allem für die Zukunft zu garantieren. Ich fordere erneut die Verantwortlichen der reichsten Nationen auf, die notwendigen Vorkehrungen zu treffen, damit die armen Länder, die oft reich an Naturschätzen sind, in den Genuß der Früchte der Güter kommen können, die ihnen gehören. Von diesem Gesichtspunkt aus gibt auch die Verzögerung bei der Umsetzung der von der internationalen Gemeinschaft in den letzten Jahren übernommenen Verpflichtungen Anlaß zur Sorge. Es ist notwendig, die Wiederaufnahme der Verhandlungen des »Doha Development Round« der Welthandelsorganisation ebenso zu wünschen wie die Fortsetzung und Beschleunigung des Prozesses der Streichung und der Senkung der Schulden der ärmsten Länder, ohne daß dies unter der Bedingung struktureller Anpassungsmaßnahmen geschieht, die für die schwächsten Völker verhängnisvoll sind. 

Ebenso mehren sich im Bereich der Abrüstung Symptome einer fortschreitenden Krise, die mit den Schwierigkeiten bei den Verhandlungen über die konventionellen Waffen wie auch über die Massenvernichtungswaffen und andererseits mit dem weltweiten Anstieg der Militärausgaben zusammenhängt. Die durch den Terrorismus – der entschieden verurteilt werden muß – verschärften Fragen der Sicherheit müssen innerhalb eines globalen und weitblickenden Konzeptes angegangen werden.“ (8. Januar 2007 - Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Korps) 

Naher Osten
“ Quelle großer Beunruhigungen ist auch der Nahe Osten. Deshalb habe ich anläßlich des Weihnachtsfestes einen Brief an die Katholiken der Region gerichtet, um meine Solidarität und meine geistige Nähe mit allen auszudrücken und sie zu ermutigen, weiterhin in der Region zu bleiben, in der Gewißheit, daß ihr Zeugnis eine Hilfe und Stütze im Hinblick auf eine Zukunft in Frieden und Brüderlichkeit sein wird. Ich erneuere dringend meinen Appell an alle betroffenen Parteien auf dem komplexen politischen Schauplatz der Region, in der Hoffnung, daß sich die positiven Zeichen zwischen Israelis und Palästinensern, die im Laufe der letzten Wochen festzustellen waren, festigen werden. Der Heilige Stuhl wird nie aufhören zu wiederholen, daß militärische Lösungen zu gar nichts führen, wie man das im letzten Sommer im Libanon gesehen hat. Die Zukunft dieses Landes führt notwendigerweise über die Einheit aller seiner Angehörigen und über die brüderlichen Beziehungen zwischen den verschiedenen religiösen und gesellschaftlichen Gruppen. Das stellt eine Botschaft der Hoffnung für alle dar. Es ist nicht möglich, sich mit einseitigen Lösungen oder Teillösungen zufrieden zu geben. Um der Krise und den Leiden, die sie in den Bevölkerungen verursacht, ein Ende zu setzen, ist es wichtig, mittels einer globalen Annäherung voranzugehen, die niemanden von der Suche nach einer Verhandlungslösung ausschließt und den Wünschen und legitimen Interessen der verschiedenen betroffenen Völker Rechnung trägt; im besonderen haben die Libanesen ein Recht auf Respektierung der Integrität und Souveränität ihres Landes; die Israelis haben das Recht, in Frieden in ihrem Staat zu leben; die Palästinenser haben das Recht auf ein freies und souveränes Vaterland. Wenn jedes der Völker der Region seine Erwartungen berücksichtigt sieht und sich weniger bedroht fühlt, wird es zu einer Stärkung des gegenseitigen Vertrauens kommen. Dieses selbe Vertrauen wird sich entwickeln, wenn ein Land wie der Iran – vor allem, was sein Atomprogramm betrifft – einwilligt, auf die berechtigten Sorgen der internationalen Gemeinschaft eine befriedigende Antwort zu geben. In diese Richtung unternommene Schritte werden zweifellos eine positive Wirkung für die Stabilisierung der gesamten Region und insbesondere des Irak haben, wenn sie der furchtbaren Gewalt, die dieses Land in Blut taucht, ein Ende setzen und die Möglichkeit bieten, seinen Wiederaufbau und die Wiederversöhnung unter allen seinen Bewohnern voranzubringen.”. (8. Januar 2007 - Neujahrsempfang für das beim Heiligen Stuhl akkreditierte Diplomatische Korps )
Mission
“ Außerdem erinnere ich gerne daran, daß anläßlich des Festes der Erscheinung des Herrn auch der Welttag der Kindermission begangen wird. Es ist das Fest der christlichen Kinder, die das Geschenk des Glaubens freudig leben und dafür beten, daß das Licht Christi zu allen Kindern der Welt gelangt. Ich danke den Kindern des in 110 Ländern vertretenen Kindermissionswerks, denn sie sind wertvolle Mitarbeiter des Evangeliums und Apostel der christlichen Solidarität gegenüber den Ärmsten. Ich ermutige die Erzieher, den missionarischen Geist in den Kindern heranzubilden, damit aus ihrer Mitte leidenschaftliche Missionare, Zeugen der Zärtlichkeit Gottes und Verkünder seiner Liebe, hervorgehen. Nun wenden wir uns an die Jungfrau Maria, Stern der Evangelisierung: Durch ihre Fürsprache mögen die Christen aller Erdteile als Kinder des Lichts leben und die Menschen zu Christus, dem wahren Licht der Welt, führen.”. (6. Januar 2007 – Angelus) 

Frieden
“ Ich möchte mir heute jene Konzilsbotschaften zu eigen machen, die nichts von ihrer Aktualität verloren haben. Wie zum Beispiel dort, wo man in der Botschaft an die Regierenden liest: »Euch obliegt es, auf Erden die Förderer der Ordnung und des Friedens unter den Menschen zu sein. Aber vergeßt nicht: Gott, der lebendige und wahre Gott, ist der Vater der Menschen. Und Christus, sein ewiger Sohn, ist gekommen, um uns zu sagen und uns begreiflich zu machen, daß wir alle Brüder sind. Er ist der große Baumeister der Ordnung und des Friedens auf Erden, weil er es ist, der die menschliche Geschichte leitet und der allein die Herzen zum Verzicht auf die abartigen Leidenschaften, die Krieg und Schmerz erzeugen, zu veranlassen vermag.« Muß man in diesen Worten der Konzilsväter nicht die Leuchtspur eines Weges erkennen, der allein die Geschichte der Nationen und der Welt umzuwandeln vermag?“. (6. Januar 2007 – Predigt am Fest der Erscheinung des Herrn) 

Einheit der Christen
“Das biblische Thema, das zum gemeinsamen Nachdenken und Beten in dieser »Woche« vorgeschlagen wurde, lautet dieses Jahr: »Er macht, daß die Tauben hören und die Stummen sprechen« (Mk 7,31–37). Diese Worte stammen aus dem Markusevangelium und beziehen sich auf die Heilung eines Taubstummen durch Jesus. In dieser kurzen Perikope erzählt der Evangelist, daß der Herr, nachdem er die Finger in die Ohren des Taubstummen gelegt und seine Zunge mit Speichel berührt hatte, das Wunder vollbrachte und sagte: »Effatà«, das heißt »Öffne dich!« Als jener Mann das Gehör und die Gabe der Sprache wiedererlangt hatte, erregte er das Erstaunen der anderen, als er ihnen erzählte, was ihm widerfahren war. Jeder Christ, der aufgrund der Ursünde geistlich taub und stumm ist, empfängt mit der Taufe die Gabe des Herrn, der seine Finger auf dessen Gesicht legt, und wird so durch die Gnade der Taufe dazu fähig, das Wort Gottes zu hören und es den Brüdern zu verkünden. Ja, von diesem Augenblick an ist es seine Aufgabe, in der Erkenntnis Christi und in seiner Liebe zu reifen, so daß er das Evangelium auf wirksame Weise verkünden und bezeugen kann. Dieses Thema rückt zwei Aspekte der Sendung jeder christlichen Gemeinschaft ins Licht – die Verkündigung des Evangeliums und das Zeugnis der Nächstenliebe – und hebt auch hervor, wie wichtig es ist, die Botschaft Christi in konkrete Initiativen der Solidarität umzusetzen. Das begünstigt den Weg der Einheit, weil man sagen kann, daß jede noch so kleine Tröstung, die die Christen gemeinsam dem Leiden des Nächsten erweisen, dazu beiträgt, auch ihre Gemeinschaft und ihre Treue zum Gebot des Herrn sichtbarer zu machen. Das Gebet für die Einheit der Christen darf sich freilich nicht auf eine Woche im Jahr beschränken. Die vielstimmige Anrufung des Herrn, daß er es sein möge, der zu Zeiten und auf Wegen, die nur er kennt, die volle Einheit aller seiner Jünger verwirklicht, muß sich auf jeden Tag des Jahres erstrecken. Darüber hinaus sind die Harmonie der Absichten in der Diakonie zur Linderung der Leiden des Menschen, die Suche nach der Wahrheit der Botschaft Christi, die Bekehrung und die Buße verpflichtende Etappen, durch die jeder Christ, der dieses Namens würdig ist, sich dem Bruder anschließen muß, um die Gabe der Einheit und der Gemeinschaft zu erflehen. Ich rufe euch also dazu auf, diese Tage in einer Atmosphäre des betenden Hörens auf den Geist Gottes zu verbringen, damit bedeutsame Schritte auf dem Weg zur vollen und vollkommenen Gemeinschaft unter allen Jüngern Christi vollbracht werden. Dies erwirke für uns die Jungfrau Maria, die wir als Mutter der Kirche und Stütze aller Christen, Stütze unseres Weges zu Christus, anrufen.”. (17. Januar 2007 – Generalaudienz) 
„Darum ist das Hören des Wortes Gottes auch von vorrangiger Bedeutung für unseren ökumenischen Einsatz. Denn nicht wir sind es, die die Einheit der Kirche machen oder organisieren. Die Kirche macht sich nicht selbst, sie lebt nicht aus sich selbst, sondern sie lebt aus dem schöpferischen Wort, das aus dem Mund Gottes kommt. Gemeinsam das Wort Gottes hören; die »lectio divina« der Bibel halten, daß heißt das an das Gebet gebundene Lesen der Heiligen Schrift; sich überraschen lassen von der Neuheit des Wortes Gottes, die nie alt wird und sich nie erschöpft; unsere Taubheit für jene Worte überwinden, die nicht mit unseren Vorurteilen und unseren Meinungen übereinstimmen; hören und studieren in der Gemeinschaft der Gläubigen aller Zeiten; all das stellt einen Weg dar, der beschritten werden muß, um die Einheit im Glauben zu erreichen, als Antwort auf das Hören des Wortes. Wer auf das Wort Gottes hört, kann und muß dann davon sprechen und es weitergeben an die anderen, an diejenigen, die es noch nie gehört haben, oder an jene, die es vergessen oder unter den Dornen der Sorgen und Täuschungen der Welt begraben haben (vgl. Mt 13,22). Wir müssen uns fragen: Sind wir Christen nicht vielleicht zu taub geworden? Fehlt uns nicht vielleicht der Mut, zu sprechen und Zeugnis zu geben, wie es die Zeugen der Heilung des Taubstummen in der Dekapolis getan haben? Unsere Welt braucht dieses Zeugnis; sie wartet vor allem auf das gemeinsame Zeugnis der Christen. Deshalb schließt das Hören auf den Gott, der spricht, auch das gegenseitige Zuhören, den Dialog zwischen den Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften ein. Der ehrliche und aufrichtige Dialog stellt das unabdingbare Instrument für die Suche nach der Einheit dar. Das Dekret des Zweiten Vatikanischen Konzils über den Ökumenismus hat unterstrichen, daß Fortschritte auf dem Weg der Gemeinschaft nicht einmal vorstellbar sind, wenn die Christen einander nicht kennen. Im Dialog nämlich hört man aufeinander und teilt sich mit; man stellt sich einander gegenüber und kann mit der Gnade Gottes zur Übereinstimmung über sein Wort gelangen, indem man die Anforderungen dieses Wortes, die für alle gültig sind, annimmt.“ (25. Januar 2007 – Predigt beim Vespergottesdienst am Fest der Bekehrung des heiligen Paulus)
Jungfrau Maria

“Mit dem Blick auf Maria beginnen wir also dieses neue Jahr, das wir aus Gottes Händen als ein wertvolles »Talent« empfangen, das es als eine von der Vorsehung gewollte Gelegenheit zu nutzen gilt, um zur Verwirklichung des Reiches Gottes beitzutragen. In dieser Atmosphäre des Gebets und des Dankes an den Herrn für das Geschenk eines neuen Jahres richte ich gerne meinen achtungsvollen Gruß an die geehrten Herren Botschafter des beim Heiligen Stuhl akkreditierten Diplomatischen Korps, die an dem feierlichen Gottesdienst heute teilnehmen wollten. Herzlich grüße ich meinen Staatssekretär Kardinal Tarcisio Bertone. Ich grüße Kardinal Renato Raffaele Martino und die Mitglieder des Päpstlichen Rates für Gerechtigkeit und Frieden und spreche ihnen meinen aufrichtigen Dank aus für das Bemühen, mit dem sie diese Werte fördern, die so grundlegend für das Leben der Gesellschaft sind. Anläßlich des heutigen Weltfriedenstages habe ich an die Regierenden und die Verantwortlichen der Nationen sowie an die Menschen guten Willens die übliche Botschaft gerichtet, die in diesem Jahr dem Thema »Der Mensch, Herz des Friedens« gewidmet ist.”. (1. Januar 2007 – Eucharistiefeier am Hochfest der Gottesmutter Maria)
INTERVENTUS SUPER QUAESTIONES

Lebensschutz
Trujillo – „Den Glauben an Gott und den Menschen erneuern“ lautet der Titel eines Grußworts des Vorsitzenden der Peruanischen Bischofskonferenz, Erzbischof Miguel Cabrejos Vidarte, ofm, zu Beginn des Jahres 2007, in dem er zum Nachdenken über „den sublimen Wert der Freiheit als Geschenk Gottes an den Menschen“ einlädt, für das „viele Menschen in Peru gekämpft haben, im Bemühen eine Gesellschaft aufzubauen, die wirklich frei und mit dem von Gott im Herzen der Menschen eingepflanzten Naturgesetz vereinbar ist.“ 


Bischof Cabrejos bezeichnet den Jahresbeginn als eine günstige Gelegenheit für die Erneuerung unseres Glaubens an Jesus Christus, da „er der Herr der Geschichte, der Zeit und der Ewigkeit ist“, und zur Erneuerung des Glaubens an den Menschen, da „der Mensch und dessen Würde im Mittelpunkt der Botschaft des Evangeliums stehen und das höchste Ziel der Gesellschaft ist, die sich stets am Menschen ausrichten sollte“. In diesem Sinn erinnert er daran, dass der Mensch und dessen Würde auch „Ziel der Sendung der Kirche, jeder gesellschaftlichen Organisation und des Staates selbst ist. Demzufolge kann man nicht frei über den Menschen verfügen, als ob er ein Gegenstand wäre.“.


Zu Beginn des neuen Jahres biete sich auch Gelegenheit zur Erneuerung unseres Engagements für das Leben, wobei man sich daran erinnern sollte, dass „das Engagement für das leben von der Zeugung bis zum natürlichen Tod darin bestehe, dass das Gesetz der Natur geachtet wird, was für uns alle, unabhängig von dem Glauben, zu dem wir uns bekennen, eine Pflicht ist.“. Der Vorsitzende der Bischofskonferenz fordert außerdem dazu auf, sich auch zukünftig für den stabilen und dauerhaften Frieden einzusetzen, der „unmissverständliches Zeichen eines wahren Bemühens um Gerechtigkeit und Freiheit“ sein sollte. Insbesondere um Gerechtigkeit müsse man sich bemühen, da es in Peru „immer noch zu viele Mängel gibt“. Abschließend erinnert der Erzbischof daran, dass „der ethische Wert einer Gesellschaft von den Fortschritten abhängt, die im Bereich der sozialen Gerechtigkeit und bei der Bekämpfung von Armut und Ausschluss erreicht werden“.


Der Vorsitzende der Bischofskonferenz bittet schließlich um die Erneuerung des Engagements für den Aufbau eines besseren Peru, für den alle Bürger des Landes Verantwortung tragen. Der Erzbischof beendet sein Grußwort mit dem Wunsch, dass das neue Jahr „den Geist der Brüderlichkeit fördern möge, und dass ein solcher Geist zur Förderung von Demokratie, Gerechtigkeit, Frieden, Vergebung, Versöhnung und Wohlergehen für alle in Peru führen möge“. (RG) (Fidesdienst, 08/01/2007 – 34 Zeilen, 412 Worte) 

Familie
Taipeh – „Der Glaubensunterricht für Familien“ ist die einzige Antwort auf die Krise, der die moderne Familie gegenübersteht. Angesichts der negativen Einflüsse und der Schwierigkeiten und Herausforderungen kann nur die Einheit der Familienmitglieder eine Lösung sein. Diese Überzeugung vertraten die Teilnehmer eines Treffens zur Glaubenserziehung für Familien, der Ende 2006 im neuen Campus der „Assumption“-Universtität in Bangkok in Thailand stattfand. Bei der Veranstaltung wurde vor allem die Bedeutung der Familie und der Kultur des Lebens in der Familie hervorgehoben, die auch Schwerpunkt der VIII. Vollversammlung der FABC (Föderation der Asiatischen Bischofskonferenzen) gewesen war. Wie die Wochenzeitung der Erzdiözese Taipeh „Christian Life Weekly“ berichtet, nahmen über 40 Delegierte aus 12 asiatischen Ländern und Regionen an der Debatte teil. Zur Situation in Taiwan wurde vor allem auf den Anstieg der Scheidungsrate hingewiesen, was dazu führe, dass viele Familien mit nur einem Elternteil gibt. Negativen Einfluss auf die Familie üben hier vor allem das Konsumdenken, die Medien und die Globalisierung aus … Singapur und Macao sehen sich mit einer ähnlichen Situation konfrontiert, hinzu kommt hier oft der Stress am Arbeitsplatz, der sich ebenfalls auf das Familienleben auswirkt. Im Allgemein betonten die Teilnehmer der Veranstaltung auch die von Krankheiten wie Aids und psychologischen Problemen ausgehenden Bedrohungen und die durch Auswanderung bedingte Spaltung von Familien.


Diese Situation erfordert nach Ansicht der Kongressteilnehmer vor allem „gleichzeitige Glaubenskurse für Erwachsene und Familien“. Dabei dürfe der Katechismus nicht nur der Bildung der Gläubigen zur Annäherung an Jesus dienen, sondern er müsse auch die intensive innige Beziehung zu Jesus fördern. Nach Ansicht des Generalsekretärs der FABC, Erzbischof Orlando Quevedo, der in seinem Vortrag über das Thema „Die Richtlinien des neuen Katechismus für die Familie in Asien“ sprach, „besteht das Ziel des Glaubensunterrichts auch darin, die Familie zu einer Schule des Lebens und der Liebe werden zu lassen“. Dr. Stephen Selevaraju aus Malaysia schlug vor, Familien und einzelnen Gläubigen dabei zu helfen eine wahre Gemeinschaft zu erleben und dabei vom Beispiel der christlichen Urgemeinden auszugehen: „Diese sind ein ideales Vorbild für die Familien von heute. Damit wir Jesus nachfolgen können, müssen wir von ihnen lernen und dabei vor allem 5 Prinzipien berücksichtigen: Gemeinschaft, Glaubensunterricht, Verkündigung und Aufnahme, Liturgie und Dienst“.


Abschließend betonten die Veranstaltungsteilnehmer, dass der Katechismus für Familien die einzige Antwort auf die Krise ist, der die moderne Familie gegenübersteht. Glaubensunterricht erfordere Gemeinschaft der Gläubigen, Ausbildung der Betreuer, persönliches und gemeinschaftliches Gebet, Hinführung der Gemeinde zur Gemeinschaft. Eruzbischof Quevedo betonte in diesem Zusammenhang abschließend: „Der Katechismus der Familie muss der Familie in Asien dabei helfen sich für Gerechtigkeit und Leben und für den Aufbau einer harmonischen Gesellschaft einzusetzen, indem sie sich in den Dienst der Bedürftigen und anderer Familien stellt“ Mit einem Wort müsse die Erfahrung der Heiligen Familie sich wiederholen, damit jede Familie voller Hoffnung Zeichen eines Lebens nach dem Evangelium im dritten Jahrtausend werde. (NZ) (Fidesdienst, 24/01/2007 – 45 Zeilen, 513 Worte) 

Mission
Lusaka – „Das Fest der Erscheinung des Herrn Jesus ist nah. Ich fühle mich deshalb verpflichtet, meine Brüder und Schwestern darum zu bitten, auch in Zukunft für den Erfolg des Missionswerks in der Welt zu beten und dabei besonders das Kindermissionswerk in das Gebet aufzunehmen, deren Fest wir am Hochfest der Erscheinung des Herrn feiern. Den das Werk steht unter dem Schutz des Jesuskinds“, so P. Bernard Makadani Zulu, Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Sambia in einer Botschaft zum bevorstehenden Fest der Erscheinung des Herrn.


„An diesem Hochfest“, heißt es in der Botschaft weiter, „bittet uns die Kirche darum, uns besonders intensiv der Pastoral unter den Kindern zu widmen und ihnen verständlich zu machen, dass sie selbst Missionare sind und Verantwortung dafür tragen, dass die Frohbotschaft bis an die Grenzen der Erde verkündet wird. Wir sind berufen für Kinder in Not zu beten. Die beiden Eckpfeiler der Kindermissionswerke sind das Gebet und die Spende. Zwei Aspekte, die dazu notwendig sind, den geistigen und materiellen Kindern in den Waisenhäusern, Kinderheimen, Kinderkrankenhäusern, Kindergärten, Grundschulen und in Bewegungen und Vereinen zu entsprechen.“


„Das Päpstliche Kindermissionswerk hat die Aufgabe die Kinder den katholischen Glauben zu lehren, Leben von Kindern zu schützen und Kindern in Not zu helfen. Anlässlich dieses Festes bitte ich um die Unterstützung aller für das Päpstliche Kindermissionswerk im Hinblick auf dessen Aufgaben beim Aufbau der katholischen Kirche. Ich ermutige deshalb den Klerus, die Ordensleute, Laien, Eltern und Kinder ihrer missionarischen Pflicht nachzukommen und für die Kinder in aller Welt zu beten, damit sie wahre Jünger Christi werden“, so der Nationaldirektor der Päpstlichen Missionswerke in Sambia abschließend. (LM) (Fidesdienst, 04/01/2007 – 26 Zeilen, 285 Worte)

Lusaka “La domenica dell’Epifania, festa della Manifestazione del nostro Signore Gesù, è vicina. Mi sento obbligato di chiedere ai miei fratelli e sorelle di continuare a pregare per il successo dell’opera missionaria nel mondo con speciale riferimento alla Santa Infanzia perché la domenica dell’Epifania è il giorno dedicato alla Pontificia Opera Missionaria della Santa Infanzia. L’Opera infatti è posta sotto la protezione di Gesù Bambino” scrive p. Bernard Makadani Zulu, Direttore Nazionale delle Pontificie Opere Missionarie dello Zambia in un messaggio in occasione dell’imminente Festività dell’Epifania.

“In questa festa- prosegue il messaggio - la Chiesa ci chiede di intensificare la cura pastorale dei bambini e di aiutarli a capire che sono missionari con la responsabilità di predicare la Buona Novella fino ai confini della terra. Siamo chiamati a pregare per i bambini sofferenti. I due pilastri dell’Infanzia Missionaria sono la preghiera e il sacrificio finanziario. I due aspetti servono nell’aiutare i bisogni spirituali e materiali dei bambini degli orfanotrofi, dei centri di cura per l’infanzia, delle cliniche, degli ospedali, degli asili, delle scuole primarie, delle parrocchie e dei movimenti e delle associazioni”. 

“La Pontificia Opera Missionaria della Santa Infanzia ha il compito di insegnare la fede cattolica ai bambini, di proteggere la vita e di fornire assistenza ai bambini in difficoltà. In occasione di questa festa, chiedo il supporto di tutti a favore della Pontificia Opere Missionaria della Santa Infanzia nel suo compito di costruzione della Chiesa cattolica. Incoraggiate il clero, i religiosi, i laici, i genitori e i bambini a svolgere la loro responsabilità missionaria, pregate per i bambini di tutto il mondo affinché siano i veri discepoli di Cristo” conclude il Direttore Nazionale delle Pontificie Opere Missionarie dello Zambia. (L.M.) (Agenzia Fides 4/1/2007 righe 28 parole 309)

Buenos Aires  – „Es ist viel, was wir heute als Kirche tun. Wir sind dankbar dafür, dass wir von Jesus in die Welt gesandt wurden und danken für das großzügige Engagement unserer Priester, Ordensleute und Laien. Es gib noch viel zu tun, bis Jesus in allen Wohnungen verkündet ist und das Evangelium unser Land verwandeln kann. Aus diesem Grund erfordern wir wieder einmal alle auf, die eigenen Fähigkeiten, die eigene Zeit und die eigenen materiellen Mittel mit anderen zu teilen“, mit diesen Worten fordern die argentinischen Bischöfe alle Gläubigen des Landes zur Teilnahme an der 3. Aktion zur Unterstützung der Kirche auf. Die Argentinische Bischofskonferenz führt ihre Hilfsaktion nun nach der erfolgreichen Durchführung in den vergangenen Jahren zum dritten Mal durch. Die landesweite Kampagne wird in den verschiedenen Diözesen und Pfarreien an die jeweiligen Verhältnisse angepasst.


Die diesjährige Kampagne steht unter dem Motto „Wir alle sind Kirche. Es ist an der Zeit zu teilen“ und soll vor allem die Katholiken zur Teilnahme an der Evangelisierungstätigkeit der Kirche anregen und die Gläubigen über die derzeitige Lage der katholischen Kirche informieren. Die Kampagne findet während der Fastenzeit statt und am vierten Sonntag in der Fastenzeit (Samstag, den 17. März, und Sonntag, den 18. März), oder auch an einem anderen in den jeweiligen Diözesen festgelegten Tag, findet die Kollekte statt. Zur Teilnahme an der Fastenaktion werden vor allem die Pfarrgemeindemitglieder und die Familien sowie die Ordensgemeinschaften aufgerufen. Doch, wie die Veranstalter betonen, damit ein Wandel im Denken im Hinblick auf die Unterstützung der Evangelisierungstätigkeit der Kirche herbeigeführt werden kann, müssen Hirten und Laien vor allem eine persönliche und gemeinschaftliche Umkehr anstreben, die in den Gemeinden das Gefühl für Mitverantwortung, Transparenz, Solidarität und Beispielhaftigkeit wachsen lässt.


Wie auch in den vorherigen Jahren wurden zahlreiche Materialien vorbereitet und in den Pfarreien und Gemeinschaften verteilt. Darunter der Brief der Bischöfe an die Katholiken, der in den Gottesdiensten verlesen und an die Familien verteilt werden soll; eine Broschüre mit Informationen zu den Möglichkeiten der Unterstützung der kirchlichen Tätigkeit; ein Plakat zu Kampagne; Vorlagen für die Gestaltung von Gottesdiensten. „Viele Mitmenschen erwarten dein verantwortliches Engagement in der Kirche. Unser Land braucht das Zeugnis einer evangelisierenden Kirche, die ihre Gaben mit allen, insbesondere mit armen und bedürftigen Menschen teilt. Das Wort gibt uns mut: wenn aus dem geben, was wir sind, werden wir am glücklichsten sein“, heißt es in dem Schreiben der Bischöfe abschließend. (RG) (Fidesdienst, 16/01/2007 – 34 Zeilen, 424 Worte)

Lima – Die Peruanische Bischofskonferenz (CEP) versammelt sich vom 22. bis 26. Januar in Lima zu ihrer 89. Vollversammlung. Das Thema der Veranstaltung lautet: „Bildung der Laien: Identität, Engagement und Mission“. In der Eröffnungsansprache betonte der Vorsitzende der Peruanischen Bischofskonferenz die Bedeutung des gegenwärtigen Augenblicks für die Kirche im Hinblick auf die bevorstehende V. Generalkonferenz des CELAM, „ein Ereignis, das zweifelsohne die freudige und aktuelle Verkündigung des Evangeliums unter unseren Völkern und Nationen in den Mittelpunkt stellen wird“. „Bei der V. Generalkonferenz in Aparecida“, so der Vorsitzende der Bischofskonferenz weiter, „muss die ganze Kirche antworten und zwar für die ganze Kirche, und diese Antwort soll alle Menschen und jeden Einzelnen erreichten, damit dies gelingt, dürfen wir nicht nur von der sozialen Realität ausgehen sondern vor allem von den religiösen und kirchlichen Gegebenheiten“.


Der Vorsitzende der Peruanischen Bischofskonferenz erinnert jedoch auch an die gegenwärtige politische und gesellschaftliche Lage und die Beschlüsse der Regierung, die „es bei bestimmten Anlässen notwendig machen, dass die Hirten sie mit ihrem Licht erleuchten, indem diese ihre Aufgabe als Jünger des Herrn der Geschichte und des Lebens ausüben und als Verkünder des Heils mit der Klarheit des Evangeliums“. Erzbischof Miguel Cabrejos betont, dass „die Diktatur des Relativismus, ungezügelte Leidenschaften, die Hindernisse im Hinblick auf das Recht auf Leben, die neuen kulturellen Areopage und die Vergötterung gesellschaftlicher und politischer Strukturen“ zu den Hauptproblemen gehören, die das Land und den ganzen Kontinent betreffen, und die uns eine Zeit erleben lassen, „die der zeit der ersten Jahrhunderte der Kirche sehr ähnlich sind, jenen Jahrhunderten, in denen die Missionare sehr fruchtbare Werke vollbrachten“. Unter den wichtigsten Herausforderungen, denen Peru heute gegenübersteht, nannte der Vorsitzende der CEP den Rückgang der religiösen Praxis unter den Katholiken, die vor allem auf das Anwachsen nichtkatholischer Gruppen in den 50er Jahren zurückzuführen sei: „gegenwärtig bezeichnen sich zwischen 15 und 20% der Peruaner als Mitglieder einer nichtkatholischen religiösen Institution“. Er weist auch hin auf „eine wachsende Kluft zwischen den Geburtenzahlen und der Zahl der Taufen hin… über 25% der peruanischen Schüler sind nicht getauft und die Zahl der Besucher bei den Sonntagsgottesdiensten geht konstant zurück2.


Außerdem bestehe die dringende Notwendigkeit sich dafür einzusetzen, dass „das Gesetz der Natur respektiert wird, unabhängig von dem Glauben, zu dem man sich bekennt“, insbesondere angesichts der zahlreichen Angriffe auf das Leben. In diesem sinn äußert der Vorsitzende der CEP aus seine Sorge hinsichtlich des Dokuments mit dem Titel „Klinische Richtlinien zum Abbruch der Schwangerschaft in den ersten 22 Wochen“, das bald veröffentlicht werden soll. Abschließend weist er auf die großen Veränderungen hin, zu denen es in Peru seit der Machtübernahme durch neue Führungskräfte kam: es bestünden zwar große Erwartungen, doch wie dies bereits andere Male vorkam, „werden Vorschläge gemacht, die nicht immer mit der Würde des Menschen übereinstimmen und mit den grundlegenden Werten, die für eine richtige gesellschaftliche Ordnung notwendig sind“, aus diesem Grund sei es notwendig, „dass die Kirche mutig ihre Stimme erhebt, damit im Licht des Evangeliums, der Glaubens- und der Soziallehre der Kirche die christliche Kultur geschützt wird, die in vielen Jahrhunderten der Evangelisierung entstand“.


Der vorsitzende der CEP bezeichnete abschließend die „Neuevangelisierung als eine reelle und dringliche Notwendigkeit unserer Kirche“, denn „es gibt nichts, was mehr zur Erneuerung beiträgt, als die Rückkehr zu den Quellen unseres Glaubens, zu dessen Grundlage, zu Jesus“. „Heute brauchen wir mehr denn je“, so der Erzbischof, „eine Kirche mit gemeinsamen pastoralen Kriterien, die in ihrer Gesamtheit die großen und dringlichen Herausforderungen mit koordinierten Evangelisierungsstrategien angeht. Eine Pastoral auf der Grundalge des Evangeliums an der das Ganze Gottesvolk teilhat“ (RG) (Fidesdienst, 23/01/2007 – 53 Zeilen, 624 Worte)

Vollständiger Wortlaut der Ansprache des Vorsitzenden der Bischofskonferenz in spanisch

http://www.fides.org
QUAESTIONES

ASIEN/PHILIPPINEN – Philippinen: die Kirche als moralischer und ziviler Bezugspunkt in der Gesellschaft – Fides Dossier

Vatikanstadt (Fidesdienst) - Ein Land, das gespalten ist zwischen wenigen reichen Familien, die die politische und wirtschaftliche Macht besitzen, und einer großen Masse armer Menschen, die unterhalb der Armutsgrenze leben: dies ist das heutige Gesicht der Republik der Philippinen, des größten Landes mit katholischer Mehrheit in Asien. Von den insgesamt 85 Millionen Einwohnern sind 90% Christen (davon 65 Millionen Katholiken), wobei eine muslimische Minderheit mit rund 6 Millionen Gläubigen im Süden des Landes lebt.


Auf dem Land lasten ein großes Haushaltsdefizit, eine hohe Arbeitslosenrate, geringe Investitionstätigkeit, eine anhaltende Armut und ein instabiles politisches System, das immer wieder von politischen Skandalen erschüttert wird.


Obschon die Volkswirtschaft in den vergangenen Jahren im Jahr um über 4% anstieg, hat dieses Wachstum die Armut nicht beseitigt, von der mehr als die Hälfte der Einwohner der Philippinen betroffen sin. Die Armut und der Mangel an Arbeitsplätzen im Land haben viele Bürger zur Auswanderung gezwungen (insgesamt gibt es über 8 Millionen philippinische Auswanderer) und ihre Zahl steigt in einem Umfang von über einer Million Auswanderungsanträge pro Jahr. Auf der einen Seite profitiert das Land von den Überweisungen aus dem Ausland, doch Beobachter weisen darauf  hin, dass das Land sich um Selbstversorgung bemühen und sich von den Überweisungen der Auswanderer unabhängig machen sollte.


Auf politischer Ebene stellt hingegen die Korruption das Hauptproblem dar. Ein Thema, mit dem sich auch die katholischen Bischöfe des Landes in ihren Botschaften in den vergangenen Jahren immer wieder befassten. Wie aus einer Untersuchung der unabhängigen Organisation „Transparency International“ hervorgeht, die eine weltweite Analyse zu den Daten von 1996 bis 2003 anstellte, geht hervor, dass die Philippinen sich in der Skala der Transparenz der öffentlichen Verwaltung mit einem sehr hohen Korruptionsindex auf den letzten Plätzen befindet (Platz 92 von insgesamt 133 untersuchten Ländern).


Zudem entstanden im Süden des Landes unter der muslimischen Minderheit verschiedene islamische Guerillagruppen, die die Regierung vor die Aufgabe der Einleitung eines Friedensprozesses stellen, wenn es um die Stabilität des Landes und der Volkswirtschaft und das Image der Philippinen im Ausland geht. Seit den 70er Jahren kämpfen die Muslime auf Mindanao für die Autonomie der Region. Im Krieg zwischen der Regierungsarmee und den Milizionären der verschiedenen Guerillagruppen kamen bis heute 150.000 Menschen ums Leben. Nach Ansicht einheimischer Beobachter sind die Hindernisse für den Frieden im Süden der Philippinen vor allem Diskriminierung, Armut, soziale Ungerechtigkeit, Werteverlust und Gewalt.


Die katholische Kirche der Philippinen, die dort großen Einfluss auf das politische und gesellschaftliche Leben hat, verlor 2005 eine ihrer leuchtenden Figuren, den Erzbischof von Manila, Kardinal Jaime Sin. Zu seinem Nachfolger wurde Erzbischof Gaudencio Rosales ernannt. Unterdessen wurde Erzbischof Orlando Quevedo von Cotabato (auf der Insel Mindanao) zum neuen Generalsekretär der Föderation der Asiatischen Bischofskonferenzen (FABC) ernannt. Damit besetzt er das höchste Amt innerhalb der Föderation.


Im Dezember 2005 trat der neue Vorsitzende der Philippinischen Bischofskonferenz, Erzbischof Angel Lagdameo von Jaro sein Amt an, dessen Stellvertreter Bischof Antonio Ledesma von der Präfektur Ipil ist.


Die katholische Kirche der Philippinen engagiert sich im Rahmen einer Kampagne der Vermittlung moralischer Werte im politischen und gesellschaftlichen Leben, im Kampf gegen Korruption, das sie als eines der größten Übel betrachtet, die auf dem Land lasten und als eines der Haupthindernisse des Wirtschaftswachstums und bei der Bekämpfung der Armut. Die Bischöfe bekräftigen, dass sie vor allem das Engagement der Laien im Leben der Kirche fördern wollen, die aktiv an der Pastoralarbeit teilnehmen sollen und dazu in der Lage sind, durch ihre Entscheidungen von den Grundlegenden werten des Glaubens in der Familie und im politischen Leben Zeugnis abzulegen. . (Agenzia Fides 3/1/2007)
Fides Dossier Philippinen

http://www.fides.org/deu/dossier/2007/dossier_filippine0107.doc
AFRIKA/DEMOKRATISCHE REPUBLIK KONGO - „Kardinal Etsou spielte eine grundlegende Rolle beim Übergang von der Missionskirche zur Ortskirche“, so Kardinal Danneels

Brüssel (Fidesdienst) – „Kardinal Etsou spielte eine sehr wichtige Rolle beim Übergang von der Missionskirche zur Ortskirche in seinem Land“, so der Erzbischof von Malines-Brüssel, Kardinal Godfried Danneels, in seiner Predigt beim Trauergottesdienst für den verstorbenen Erzbischof von Kinshasa, Kardinal Frédérick Etsou-Nuabi-Bamungwabi, in der Kathedrale von Brüssel am 10. Januar. Kardinal Etsou starb am 6. Januar in einer Klinik im belgischen Leuven, wo er seit einiger Zeit behandelt wurde (vgl. Fidesdienst vom 8. Januar 2007)


„Dieser Übergang fand zunächst vor allem in seiner Kongregation statt“, so Kardinal Danneels, „denn er gehörte zur Generation der ersten kongolesischen Scheut-Missionare und war einer der ersten, der in der Kongregation verantwortungsvolle Ämter übernahm.“


„Kardinal Etsou war ein umsichtiger Mensch. Er war ein wahrer Bruder für seine Mitbrüder bei den Scheut-Missionaren. Er hatte einen einfachen und brüderlichen Umgang mit allen. An ihn konnten sich seine Mitbrüder stets wenden, wenn sie Probleme hatten, zum Beispiel mit politischen Behörden“.


„Doch seine so bedeutende Rolle während der Zeit des Übergangs, die 30 bis 40 Jahre dauerte, musste er auch selbst viel Leid ertragen, das zum Beispiel durch Missverständnisse und Spannungen zwischen den verschiedenen Kulturen verursacht wurde“, so Kardinal Danneels.


„An diesem Tag, an dem wir ihn zum letzten Mal grüßen, möchten wir dem Herrn danken, für alles was er unter seinem Volk durch seinen Diener, Kardinal Etsou, gewirkt hat. Er hat diesen schönen Baum, der seine Kirche ist, auf dem Boden des afrikanischen Kontinents eingepflanzt, von dem alle Propheten sprachen. Wir danken Gott für den Glauben unseres Bruders, der nun in das Haus des Vaters zurückgekehrt ist.“


Am 11. Januar kehren die sterblichen Überreste des verstorbenen Kardinals in dessen Heimat zurück. Am Sonntag, den 14. Januar, findet ein Trauergottesdienst im Stadion von Kinshasa statt, und am Montag den 15. Januar wird in der Kathedrale von Kinshasa die Begräbnisfeier stattfinden, in deren Anschluss der Kardinal beigesetzt wird. (LM) (Fidesdienst, 11/01/2007 – 31 Zeilen, 331 Worte) 

VATIKAN - „Unser Herr Jesus Christus begleitet den Menschen in seinem alltäglichen Leben auch dank der Anwesenheit der Kirche in den Gemeinden, den Schulen, den Flughäfen, den Bahnhöfen und auf den Straßen. Sie tut es mit einer Seelsorge der Begegnung, der Aufnahme“: Schlussdokument zum Internationalen Treffen „Auf der Straße der tragbaren Mobilität“ des Päpstlichen Rates der Seelsorge für die Migranten und Menschen unterwegs

Vatikanstadt (Fidesdienst) - „Dort wo der Mensch ist mit seinen Freuden und seinen Schmerzen, da ist die Kirche mit ihrer Seelsorge präsent. Die Aufmerksamkeit der Kirche für die Mobilität erschöpft sich aber nicht in einer allgemeinen Anwesenheit, sondern sie offenbart sich in der Verkündigung des Evangeliums durch das Zeugnis, das Wort, die pastorale Aktion in den Orten und Ambienten, wo die Männer und Frauen unserer Zeit besondere Formen des Daseins leben, die entstanden sind durch die Verantwortung für ihre Arbeit oder in dem Versuch zu überleben“, heißt es in den Schlussfolgerungen zum Zweiten Internationalen Treffen der Seelsorge der Straße, das am 1. und 2. Dezember 2006 in den Räumlichkeiten des Päpstlichen Rates für Migranten und Menschen unterwegs im Vatikan stattfand. Das Schlussdokument zum Thema „Auf der Straße der tragbaren Mobilität“ enthält einen Bericht zum Verlauf der Veranstaltung und eine Zusammenfassung der Beträge und Berichte, der Mitarbeiter dieser Art von Seelsorge, die Schlussfolgerungen und einige Empfehlungen.


„Unser Herr Jesus Christus begleitet den Menschen in seinem alltäglichen Leben“, heißt es in den Schlussfolgerungen weiter, „auch dank der Anwesenheit der Kirche in den Gemeinden, den Schulen, den Flughäfen, den Bahnhöfen und auf den Straßen. Sie tut es mit einer Seelsorge der Begegnung, der Aufnahme, dort, wo die Männer und Frauen ihre Alltäglichkeit leben oder wo sie innehalten, um dann die Arbeit oder den Weg wieder aufzunehmen. Fundament ihrer Seelsorge ist das Bewusstsein, dass alles, was man den Kleinsten tut, Christus selbst tut. Die Kirche anerkennt die Würde und die Rechte der Bewohner der Straße – die Straßenkinder, -mädchen und die Obdachlosen - , denn auch sie sind nach dem Abbild Gottes geschaffen. So wird die vorrangige Option für die Armen neu bestätigt, damit sie geachtet und mit einem erneuerten Sinn der Verantwortung leben können.“


Zum Wohle der Autofahrer und der im Straßen- und Bahntransportes Tätigen wird unter anderem die Vertiefung der pastoralen Aufmerksamkeit zum Zwecke einer sicheren und tragbaren Mobilität, empfohlen, welche das Leben, den Menschen und seine Würde wie auch seine Rechte und sein Schicksal achtet; des weiteren sollte man eine Erfahrung miteinander teilen und den Dialog zwischen all denen fördern, die in der Mobilität agieren; die Kontakte durch die sozialen Kommunikationsmittel intensivieren, um so zu einer aufmerksameren Analyse der täglichen Mitteilungen einzuladen und Verbündete zu werden in der Erziehung, auch in der Straßenerziehung; die Rechte auf sichere Arbeitsbedingungen des Berufspersonals und aller auf der Straße Arbeitenden vertreten; Orte und Gelegenheiten schaffen, um sich mit den Menschen zu treffen, die von Berufs wegen auf der Straße arbeiten, denn sie erfahren deutlicher das Alleinsein und die Trennung von ihren Familien als die anderen, die aus persönlichen oder familiären Gründen das Auto benutzen; diese Begegnungen mit ihnen an den Orten planen, die von den Interessenten als ihre 'eigenen’ angesehen werden, wie zum Beispiel die großen Rastplätze und die Autogrill-Stationen; diese Begegnungen zu Momenten machen, in denen man intensiver und spiritueller lebt und die auch ein Wachsen im Glauben ermöglichen.

Was die Bewohner der Straße betrifft, wird empfohlen: die Situation der Straßenkinder, der Straßenmädchen und der Obdachlosen als eine äußerst verwundbare zu betrachten; ihrem unausgesprochenen Bedürfnis nach Rettung und Sicherheit entgegen zu kommen und zu ihnen hingehen, dort wo sie sich befinden, auf der Straße, und sie nicht einfach in den Sozialzentren erwarten; diese Zentren sollten so gestaltet sein, dass sie wirklich Orte der Aufnahme, der Solidarität mit familiäre Atmosphäre sind, wo sie nicht nur eine Antwort auf ihre materiellen, sondern auch auf ihre spirituellen Bedürfnisse finden können; ihnen zu helfen, die persönliche Würde und eine gewisse Selbstachtung wieder zu finden; ihnen zu helfen sich in der Gesellschaft zu integrieren; für die Jugendlichen in Gefahr Aktivitäten zu organisieren und zweckmäßige Vereinigungen zu gründen, damit die Straße ihre Anziehungskraft verliert, die sie trotz allem für sie haben kann; sich in den Orten der Herkunft der Kinder und Mädchen einzusetzen, um so hauptsächlich die Gründe ihrer unglücklichen Situation zu bekämpfen; die Sensibilisierungsarbeit bei der Gesellschaft und den öffentlichen Strukturen fortzusetzen, denen es ja im Grunde zukommt, hier einzuschreiben; einen Wechsel der Mentalität gegenüber diesen neuen Formen der Armut, der Ausbeutung und der Sklaverei anzustreben und sich dafür einzusetzen, den Wert und die Würde der menschlichen Person neu zu entdecken, ungeachtet seiner individuellen oder zeitweiligen Lebenssituation; zu überlegen wäre die Schaffung einer eigenen Web-Seite, um Informationen und Erfahrungsaustausch in diesem so wichtigen Gebiet der menschlichen und pastoralen Aufmerksamkeit zu erleichtern. (SL) (Fidesdienst, 17/01/2007 – 62 Zeilen, 782 Worte) 

Vollständiger Wortlaut des Schlussdokuments in italienisch, englisch, französisch, spanisch, portugiesisch und deutsch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/2006/pcpmi_021206.html
VATIKAN - „In der Seelsorge zugunsten der Zigeuner müssen demnach die humanitäre Hilfe und die Wahrheit des Evangeliums Hand in Hand gehen und es ist notwendig, dass die Elemente der Gerechtigkeit, der Brüderlichkeit und der Gleichheit ihnen eigen sind“: Schlussdokument zum Studientreffen der Nationaldirektoren der Papstoral für die Zigeuner

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Prüfung des Dokuments „Orientierungen für eine Pastoral der Zigeuner“, das als erstes Dokument der Weltkirche den Zigeunern gewidmet war und am 8. Dezember veröffentlicht wurde, und die Ermutigung zu einer sinnvollen Umsetzung standen im Mittelpunkt des Studientreffens der Nationaldirektoren der Pastoral für die Zigeuner, die am 11, und 12. Dezember 2006 auf Initiative des Päpstlichen Rates für die Pastoral unter Migranten und Menschen unterwegs stattfand. Es nahmen 27 Delegierte aus 21 Ländern stellvertretend für drei Kontinente (Europa, Amerika und Asien) teil.


Im Schlussdokument zur Studienveranstaltung, das dem Fidesdienst vorliegt, werden die Arbeiten der beiden Kongresstage zusammengefasst, die mit einem Gottesdienst mit dem Präsidenten des Päpstlichen Rates, Kardinal Raffaele Martino begannen. Es folgte die Eröffnung der Arbeitssitzung durch den Präsidenten des Dikasteriums, Erzbischof Agostino Marchetto. In den wichtigsten Beiträgen wurden die „Orientierungen“ unter verschiedenen Gesichtspunkten (allgemeine Vision, biblische, ekklesiologische, juridische Aspekte ….) erläutert. Am zweiten Veranstaltungstag standen weitere Vorträge und Berichte der Kapläne, die bei den Zigeunern des Meeres (Bangladesch, Indonesien und Philippinen) arbeiten und der Studiengruppen.


In den Schlussfolgerungen zu dem Treffen, betonen die Teilnehmer den Wert und die Bedeutung der „Orientierungen“, die das Ergebnis der bisher vollbrachten seelsorgerischen Bemühungen bei der Pastoral unter den Zigeunern sind, deren Spiritualität anerkennen und dass den Nomaden die Lehre des Evangeliums in seiner Ganzheit angeboten werden soll. Die Orientierungen rufen das ganze Christenvolk zu einer Umkehr im Geiste und in den Einstellungen auf, mit dem Ziel, eine positive Beziehung zum Volk der Zigeuner aufzubauen. In ihrer Haltung den Zigeunern gegenüber dürfe die Kirche nicht nur „aufnehmen“, sondern sie müsse das Risiko eingehen, dem anderen entgegen zu gehen, vor allem demjenigen der anders ist, der nicht gern gesehen ist.


Im Werk der Evangelisierung der Zigeuner müsse der Prozess der Inkulturation, verstanden als Inkarnation des Evangeliums in den Kulturen und zugleich die Einführung der Zigeuner in das leben der Kirche, seine Gültigkeit und seine Vorrangstellung wieder finden. Die „Förderung der Menschen“ und die „Evangelisierung“ seien zwei sich ergänzende Aspekte, die unerlässlich sind für die Verbreitung vom Reich des Vaters, das Reich der Wahrheit des Lebens ist, Reich der Heiligkeit und der Gnade, Reich der Gerechtigkeit, der Liebe und des Friedens. In der Seelsorge zugunsten der Zigeuner müssen demnach die humanitäre Hilfe und die Wahrheit des Evangeliums Hand in Hand gehen und es ist notwendig, dass die Elemente der Gerechtigkeit, der Brüderlichkeit und der Gleichheit ihnen eigen sind. 


Unter den abschließenden Empfehlungen, betonten die Teilnehmer an erster Stelle die Notwendigkeit, „dass die Kirche sich die Ängste und die Hoffnungen der Zigeuner zu eigen machen muss, damit das Evangelium in einer für ihre Mentalität und ihre Traditionen geeignete Weise gelebt und verkündet werden kann“. Sodann werden die Bischöfe aufgefordert, die Aufnahme zu fördern und Räumlichkeiten zu Schaffen, in denen man den Zigeunern Gehör schenken kann; die Selbstdarstellung und die Selbstverantwortung der Zigeuner in der Kirche zu stärken; das Bemühen um und den Nachdruck auf Berufungen zu intensivieren; die Orte zu vervielfachen, an denen die Zigeunern sich selbst und ihren glauben ausdrücken können; Wallfahrten und Gelegenheiten zur Begegnung zu fördern, um die noch immer allzu starke Idee zu zerschlagen, dass man auf seine Identität als Zigeuner verzichten muss, um ein „guter Christ zu sein; sich dafür einzusetzen, dass die Orientierungen eine positive Aufnahme und eine angemessene Anwendung finden. Schließlich ist es notwendig die Aufgabe der Kapläne der Zigeuner besser mit den örtlichen Gemeindepfarrern im Territorium abzusprechen, damit die Pfarrgemeinden sich aufnahmebereit erweisen. (SL) (Fidesdienst, 19/01/2007 – 53 Zeilen, 620 Worte)

Vollständiger Wortlaut des Schlussdokuments in italienisch, englisch, französisch, spanisch, portugiesisch und deutsch

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/2006/pcpmi_111206.html

VATIKAN - „Euer Gebet und eure Teilnahme an den Aktionen des Kindermissionswerks werden zur Unterstützung der Mission vieler Priester, Ordensleute und Laien beitragen. Sie brauchen euch“: Botschaft von Kardinal Dias an die Kinder der Kindermissionswerke in Spanien

Vatikanstadt (Fidesdienst) – „Spanien ist ein Land, das immer großzügig auf die Anforderungen der Evangelisierung eingegangen ist. Heute gibt es viele Priester, Ordensleute und Laienmissionare, die ihr Leben in den Missionsländern Jesus widmen. Euer Gebet und eure Teilnahme an den Aktionen des Kindermissionswerks werden ihre Berufung und ihre Mission unterstützen. Sie brauchen euch“, mit diesem Appell wendet sich Kardinal Ivan Dias, Präfekt der Kongregation für die Evangelisierung der Völker, in einem Brief zum Tag der Kindermissionswerke, der in Spanien am 28. Januar begangen wird, an alle spanischen Kinder und Jungendlichen (vgl. Fidesdienst vom 21. Januar 2007).


Der Kardinal erinnert auch an das Thema des Tages „Mach dich auf den Weg … sei Missionar“ und betont in seinem Schreiben, das dieses Thema „sich auf die unermüdlichen Füße der Boten des Evangeliums bezieht, auf jene glücklichen Männer und Frauen, die der Herr auf den Weg geschickt hat, damit sie den Mitmenschen entgegengehen. Sie sind Missionare, sie sind „Apostel, die die Liebe Gottes durch das Zeugnis ihres Lebens und die Aufrichtigkeit ihrer Worte verkünden“. Diese Missionare, so der Kardinal weiter, sind „ein großes Bespiel und laden uns ein, aus uns selbst ‚herauszugehen’, sie helfen uns die Augen unseres Herzens zu öffnen und die Stimme Gottes zu hören, sie ermutigen uns, auf all jene zuzugehen, die die wunderbare Liebe Jesu Christi, unseres Bruders, Herrn und Heilands noch nicht kennen oder sie vergessen haben.“


Der Präfekt des Missionsdikasteriums bittet für alle Kinder um den reichen Segen Gottes und erinnert daran, dass Papst Benedikt jeden Tag für die Jungen und Mädchen in aller Welt betet, insbesondere für diejenigen, die Opfer des Krieges, des Hungers und der Gewalt sind. „Ich schließe mich dem Gebet des Heiligen Vaters an“, so Kardinal Dias abschließend, „und bitte euch darum, dass auch ihr mit Freude ohne den Mut zu verlieren, das Evangelium Jesu in euren Familie unter euren Freunden und unter all jenen verkündet, die eine freudige Verkündigung des Heils brauchen. (RG) (Fidesdienst, 25/01/2007 – 27 Zeilen, 354 Worte) 

Vollständiger Wortlaut der Botschaft von Kardinal Dias in spanisch

http://www.evangelizatio.org/portale/congregazione/prefetto/prefetto.php?id=122
VATIKAN – DIE WORTE DER GLAUBENSLEHRE von Don Nicola Bux und Don Salvatore Vitiello – Grundlegende Elemente der römischen Liturgie (I): die Teilnahme 

Vatikanstadt (Fidesdienst)  - Unter den Geistlichen und „engagierte Laien“ hat sich die Idee verbreitet, dass die aktive Teilnahme an der Liturgie darin bestünde, in die Heilige Handlung die grösstmögliche Anzahl von Personen mit einzubeziehen, so oft als nur möglich, sie alles laut mitsingen und antworten zu lassen, sich in verschiedenen Momenten von ihrem Platz zu bewegen, alle zur Kommunion zu gehen (denn sonst wäre die Messe nicht gültig), und anderes mehr.

Es besteht die unwirkliche Annahme, dass alle Eingreifenden „Gläubige doc“ seien, und nicht auch, untereinander gemischt, Katechumenen, Büsser und Gottsuchende oder Suchende nach der Wahrheit, so wie es immer in der Geschichte der Kirche  und ihrer Riten gewesen ist. 

Aber der Ausdruck „Handlung“ (actio), von dem im lateinischen das Wort „Teilnahme“ herkommt, bezieht sich laut liturgischen Quellen auf das Hochgebet, die Oration oder den eucharistischen Kanon: kurz gesagt, teilnehmen heisst beten. Dies scheint selbstverständlich: wenn die Liturgie nicht Gebet ist, was ist sie dann? Eine Gedichtvortrag, eine Darbietung mit Schauspielern und Zuschauern? Häufig kann man bemerken, dass sowohl der Priester als auch die Gläubigen, während sie beten und handeln, den Blick in der Gemeinde umherschweifen lassen, also zerstreut sind und nicht dem Herrn zugewandt. 

Man hört die Worte des Propheten: «Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, aber sein Herz ist weit weg von mir» (Jesajas 29, 13). Aber vom der Ausrichtung des Gebetes werden wir später sprechen. Hier fügen wir nur hinzu dass die Definition der Eucharistie als oratio eine grundlegende Antwort sowohl für die Heiden als auch für die suchenden Intellektuellen ist. Denn mit diesem Ausdruck bedeutete man den Suchenden: die Tieropfer, und all das was es bei euch gibt und gab und was niemanden befriedigen kann, sind jetzt aufgehoben. Ihren Platz nimmt nun das Opfer-Wort ein. Wir sind eine geistige Religion, in der der Gottesdienst durch das Wort geschieht: es werden nicht mehr Böcke und Kälber geopfert, sondern das Wort wird an Gott gerichtet, als den, der unsere Existenz erhält und dieses Wort vereinigt sich mit dem Wort schlechthin, dem Logos Gottes´ der uns zur wahren Anbetung emporhebt (vgl. J. Ratzinger, Einleitung in den Geist der Liturgie). 

Die Form der Liturgie, d.h. der Hl. Messe und der Sakramente, ist das Gebet: es muss auch im  Bezug auf den aktuellen Kontext der Konfrontierung mit den nicht-gläubigen oder von anderen Religionen angezogenen Menschen wieder hergestellt werden werden. Die Liturgie ist da Werk des Gebetes, das opus Dei, in einem Wort: der Kult der öffentlichen und vollständigen Anbetung, die aus der Gewissheit der Gegenwart Gottes herrührt, die wir kennen, begreifen und zu erreichen versuchen wollen. Die Liturgie ist der ausdrücklichste Akt des religiösen Bewusstseins: der Kult, der Akt der das Wichtige kultiviert (von colere), analog all dem, was dazu bringt, Kultur  (- Wort, das die gleiche Wurzel hat -) zu gestalten. Wir sehen den unsichtbaren Gott in den sichtbaren Zeichen, die er tut; er redet und wir erfahren ihn.    

Die Liturgie ist Erfahrung Gottes: wir entdecken ihn, wir lieben ihn, ohne ihn zu sehen, wir erkennen uns als sein Werk, “von ihm sind wir gemacht”, Er ist in uns und wir in ihm. Er ist stark, wir sind schwach. Er ist mächtig, wir sind ohnmächtig. Er ist Geist, wir sind Körper. Die Liturgie dient dazu, uns nach der Sünde wieder zu Gott zurück zu führen, uns zu ihm zu bekehren, unser Herz ihm zuzuwenden, die Notwendigkeit des Gebetes zu verspüren, mit seiner Heiligkeit in Verbindung zu treten; zu ihm, dem dreimal Heiligen sprechen wir wie ein Kind zum Vater.

Aber diese Worte sind die gleichen, die er an uns gewandt hat im „Wortgottesdienst“, voller Liebe, Barmherzigkeit und Frieden. Wir antworten ihm durch das Opfer unseres Wortes, unserer Vernunft.

Opfer, das eins ist mit dem Opfer Jesu Christi, der „eucharistischen Liturgie“. Ein Dialog des Glaubens und der Liebe, der Kontemplation und Stille erfordert, damit man hören kann, was Gott zu unserem Herzen spricht.

All das ist das Gebet, ohne das die Liturgie nicht existiert: mehr noch, dieses Gebet leitet die Liturgie. Es führt zum Gott wohlgefälligen Opfer, dazu, in allem das zu suchen, was ihm gefällt und ihm gefällt nichts besser als das Hören auf seinen Sohn und das Opfer seines Sohnes. Das Gebet besteht aus Worten, aber die Worte machen noch kein Gebet. Das Gebet macht die Religion, die Devotion, die Frömmigkeit, die seine Gegenwart erspürt. So wird das Gebet Liebesbeziehung mit Gott aus der Tiefe des Herzens und des Bewusstseins. 

Es bedarf nicht vieler Worte zwischen denen die sich lieben, und auch nicht vieler Gesten. Es genügt ein kontemplativer Blick: wissen, dass Er an der Türe des Herzens steht, anklopft und darauf wartet, dass ihm unsere Freiheit öffnet, um einzutreten und mit uns Mahl zu halten: Er selbst hat sich uns geschenkt, einem jeden von uns. Um all das zu bemerken, muss die Liturgie von Stille geprägt sein; um Gott zu hören, der anklopft, muss der Lärm der Leidenschaften enden. Auf diese Weise  drückt die Liturgie die echte Religion (religio) aus, denn sie verbindet (legere) mit Gott, und bindet die Seele vollkommen an Gott; sie verbirgt mein Leben in Gott, wie der Hl. Paulus sagt: Nicht mehr ich lebe, sondern Christus lebt in mir“ (Gal. 2, 20). Die Liturgie kommt also aus dem Bewusstsein, dass seine Gnade genügt (Kor. 12,9). (Fidesdienst 11/1/2007; Zeilen 60, Worte 869)

VATIKAN - Am Sonntag, den 28. Januar, findet der 54. Weltlepratag statt - „Lepra: eine vergessene Krankheit“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – In der ganzen Welt findet am Sonntag, den 28. Januar 2007 der 54. Weltlepratag statt. Der Tag, der1954 auf Initiative von Raoul Follereau eingeführt wurde, steht dieses Jahr unter dem Motto: „Lepra: eine vergessene Krankheit“.


Wie aus Untersuchungen der Weltgesundheitsorganisation hervorgeht, die Anfang August 2006 veröffentlicht wurde, gab es zu Beginn des vergangenen Jahres insgesamt 219.826 neue Lepraerkrankungen (rund 602 pro Tag), wobei nach Kontinenten und Regionen folgendes Bild entsteht: Afrika 40.830 – Amerika 32.904 – Südostasien 133.422 – Östliches Mittelmeer 4.024 – Westpazifik 8.646. Insgesamt gibt es heute noch rund 10 Millionen Leprakranke weltweit.


Die Missionskirche hat eine lange Erfahrung bei der Betreuung von Leprakranken, die oft von ihren eigenen Angehörigen ausgestoßen werden. Die Missionare boten diesen Menschen nicht nur mit medizinischer Behandlung und geistlicher Betreuung, sondern sie bemühten sich auch um Rehabilitation und Wiedereingliederung in die Gesellschaft. In vielen Ländern werden die Kranken immer noch diskriminiert, weil man meint, dass die Krankheit nicht heilbar ist und weil sie zu furchtbaren Verstümmelungen führen kann.


In Trägerschaft der Kirche befinden sich nach Angaben des Statistischen Jahrbuchs der Kirche weltweit 648 Leprastationen.


Anlässlich des Weltlepratags veröffentlichte der Päpstliche Rat für die Pastoral im Krankendienst eine Botschaft, in der der Präsident des Dikasteriums, Kardinal Lozano Barragan „alle Gläubigen“ dazu auffordert, „den Dienst an der Rehabilitation der Patienten auf brüderliche Weise zum unterstützen und sich damit als authentische Zeugen zu verkünden, dass Jesu bei diesen Menschen ist „zum ganzen Heil“ jedes Menschen.“


„Es ist unsere Pflicht, so Kardinal Barragan, an diesem 54. Weltlepratag anlässlich seines 30. Todestages daran zu erinnern, dass es 1954 Raoul Follereau war, der die Einführung dieses Tages bei den Vereinten Nationen durchsetzte. Er ist ein Beispiel und ein Beweis dafür, dass die Liebe Gottes auch denjenigen gilt: ‚Ich kenne Gott nicht, aber er kenn mich: und dies ist die Hoffnung’ (R. Follereau, le livre d’amour, Hrsg. IME, September 2005, S. 59, Nr. 35). Follereau war ein Mann der so betete: ‚Herr, ich würde gerne den anderen helfen zu leben, allen anderen, meinen Brüdern, die leiden und nicht wissen warum, und auf den Tod warten, damit er sie befreit’ (ebd. S. 58, Nr. 30)


„Für euch liebe Brüder und Schwestern, die ihr an Lepra leidet, und die ihr an eurem Körper die schmerzhaften Zeichen tragt, die die Krankheit hinterlassen hat, möchte ich die Worte aus dem Apostolischen Schreiben Salvifici Doloris zitieren: ‚am Kreuz ist der „Erlöser des Menschen“, der Mensch mit Schmerzen, der in sich das körperliche und seelische Leiden der Menschen aller Zeiten trägt, damit in der Liebe alle den heilbringenden Sinn ihres Schmerzes finden und Antworten auf all ihre Fragen … Wir bitten euch alle, die ihr leidet, uns zu helfen. Gerade ihr, die ihr schwach seid, eine Quelle der Kraft für die Kirche und für die Menschheit zu sein“ (vgl. Nr. 31)“, heißt es am Ende der Botschaft. (AP) (Fidesdienst, 25/01/2007 – 40 Zeilen, 493 Worte) 
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